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Prolog 25. Oktober 1347 NGZ

»Inkadye liegt im Sterben«, sagte Hery-Ann Taeg. »Es geht mit ihr zu Ende. Ich kann nichts mehr für sie tun. Tut mir leid.«

Atlan sah die Leiterin der Medizinischen Abteilung an. Als sie ihn über SOL-Bordfunk gebeten hatte, sofort auf die Medostation zu kommen, hatte er mit dem Schlimmsten gerechnet.

»Ich verstehe«, sagte er schließlich. »Kann ich zu ihr?«

»Natürlich.«   Die  Medikerin trat zu dem Schott vor ihnen. Es öffnete sich geräuschlos, und der Arkonide folgte ihr in das Behandlungszimmer.

Inkadye lag auf einem Medobett. Die Sorgorin kam dem Arkoniden trotz ihrer Größe von einem Meter und achtzig und der ausladenden Schultergelenke klein und zerbrechlich vor. Die achteckigen, strohfarbenen Hautplättchen, die ihr Gesicht bildeten, wirkten spröde. An einigen Stellen hatten sie sich so stark zusammengezogen, dass sich dort kleine Risse gebildet hatten. Zwei Medoroboter schwebten über ihr und besprühten die Wunden mit einem aseptischen Heilfilm, der eigens für die Patientin generiert worden war.

Atlan ließ den Blick über die schlanke, humanoide Gestalt schweifen, deren Körper und Gliedmaßen von einer leichten Thermodecke verborgen wurden, und verharrte dann wieder auf ihrem Gesicht. Der lippenlose Mund inmitten des breiten Kinns war leicht geöffnet; ein dünner Speichelfaden floss auf den Rand der beigen Decke.

Genau wie vor drei Tagen, als Hajmo Siderip sie gefunden hat, dachte Atlan. Nur, dass sie da ein zerschlissen wirkendes, blassgelbes Gewand trug.

Schon Siderip hatte erkannt, welch wertvollen Fund sie mit Inkadye gemacht hatten, und SENECA hatte ihren ersten Verdacht bestätigt. Eine Sorgorin! Bislang waren die Terraner nur einem einzigen Vertreter dieser Spezies begegnet, doch dessen Bedeutung war für Perry Rhodans und Atlans Schicksal kaum zu unterschätzen.

Carfesch, dachte der Arkonide. Ein Diener und Bote der Hohen Mächte der Ordnung, ein Gesandter des Kosmokraten. Sie wussten nicht viel über ihn und sein Volk, doch was ihnen bekannt war, sprach Bände.

Vor vielen Millionen Jahren war Car-fesch als Bote des Kosmokraten Tiryk aus dem Bereich jenseits der Materiequellen in den Niederungen, dem Standarduniversum, eingetroffen und hatte die damals junge Superintelligenz ES auf Ambur aufgesucht, der Welt des ewigen Lebens. Carfesch hatte einen Memo-Ring mitgebracht, mit dessen Hilfe er zwei eiförmige Zellaktivatoren auf die Individualdaten ihrer künftigen Träger abstimmte. Der Superintelligenz wurde verkündet, dass die noch unbekannten Träger der beiden Geräte in ferner Zukunft zur Stabilisierung ihrer Mächtigkeitsballung beitragen sollten. ES nahm den Boten in ihr Bewusstseinskollektiv auf.

Damals war nicht einmal bekannt, ob diese Träger überhaupt schon geboren waren. Die Superintelligenz hatte Hilfsvölker mit der Suche nach ihnen beauftragt und irgendwann, viel, viel später, den ersten Träger entdeckt. Es handelte sich um einen Admiral der Arkoniden, die gerade einen verzweifelten Kampf gegen Wasserstoffatmer führten.

Einen Admiral namens Atlan.

Ihn.

Rund 10.000 Jahre später wurde mit Perry Rhodan der zweite Träger der beiden speziell justierten Zellaktivatoren entdeckt.

Ohne Carfesch hätten also weder er noch Perry die Rolle spielen können, die sie in den letzten 3000 Jahren gespielt hatten.

Das Verhältnis der beiden Zellaktivatorträger zu Carfesch war allerdings manchmal nicht gut gewesen. Zwar war der Sorgore immer wieder als Beauftragter der Kosmokraten aufgetreten, hatte unter anderem im Jahr 426 NGZ Atlan in die Galaxis Cor gebracht und von dort aus ins Tiefenland. Zehn Jahre später hatte er die aus der Milchstraße verbannten Ritter der Tiefe Atlan, Perry Rhodan und Jen Salik zur weiteren Tätigkeit für die Kosmokraten zu überreden versucht. Der Sorgore hatte den Dritten Weg als Irrlehre dargestellt und ihnen angeboten, erneut in die Dienste der Kosmokraten zu treten.

Die ehemaligen Ritter hatten dieses Angebot in aller Deutlichkeit zurückgewiesen. Damit war das Verhältnis zwischen ihnen und den Kosmokraten endgültig zerrüttet gewesen.

Später hatte Carfesch Rhodans Tochter Eirene, die durch ihre Mutter Gesil eine Halbkosmokratin war, mehrfach besucht, sich ihr als Diener angeboten und versucht, sie zu beeinflussen. Wie gut ihm dies gelungen war, zeigte sich darin, dass Eirene zusehends als Idinyphe von sich dachte, ihrem kosmokratischen Namen, und irgendwann hinter die Materiequellen verschwand.

Rhodan hatte seine Tochter verloren und seit Jahrhunderten nicht mehr gesehen.

Das ist Vergangenheit, dachte Atlan. Perry hat sich mit den Gegebenheiten längst abgefunden, sosehr sie auch schmerzen mögen.

Doch allein die Tatsache, dass sie in der Kernzone Hangays, in der Stadt Koltogor, eine Sorgorin entdeckt hatten, bewies, dass sie eine wichtige Spur aufgenommen hatten. Atlan konnte es buchstäblich in den Brustplatten spüren. Die Ereignisse strebten einem Höhepunkt entgegen.

Seit dem Coup mit Inkadyes Befreiung und der Zerstörung Koltogors war das Mittelteil der SOL konsequent auf Tauchstation gegangen, um nicht durch einen Zufall wieder aufgespürt zu werden. Atlan hatte das Schiff so weit wie möglich von Athaniyyon fortmanövrieren lassen, um ihren großen Fang in Sicherheit zu bringen, an den Innenrand der Kernzone Hangays, weit entfernt von jeglicher Aktivität der Terminalen Kolonne TRAITOR, die sich orten ließ. An den Rand einer gewaltigen, vermutlich unregelmäßigen Linse mit einem größten Durchmesser von 900 und einer größten Dicke von 300 Lichtjahren.

Natürlich hatten sie versucht, die avisierten Treffpunkte mit ESCHER anzufliegen, um von dort Verbindung zu der Parapositronik aufzunehmen. Doch an keinem der Treffpunkte hatte sich das Geringste getan, sodass Atlan das Mittelteil schließlich wieder untertauchen ließ. Sie hatten zahlreiche Sonden ausgeschleust, um die Kernzone zu erkunden, doch Atlan hatte darauf verzichtet, Beiboote auszuschicken. Noch bestand Aussicht auf die Hoffnung, dass die Terminale Kolonne TRAITOR nicht wusste, wem es gelungen war, sich in die Kernzone einzuschleichen, und diesen Erfolg wollte der Arkonide nicht durch eine zufällige Entdeckung gefährden.

Darüber hinaus war das SOL-Mittelteil nach diesem ersten gelungenen Coup nicht vom Glück begünstigt gewesen. Fast hatte es den Anschein, als hätten sie sich in der Kernzone Hangays selbst in die Sackgasse manövriert. Das SOL-Mittelteil allein schien jedenfalls bei Weitem zu schwach, um in diesem Kernland der Kolonne TRAITOR ernsthaft angreifen zu können. Mehrfach hatten Einheiten der Kolonne sie aufgespürt, einmal hatten Dunkle Ermittler sie regelrecht gehetzt. Nur mit knapper Mühe war es ihnen schließlich gelungen, sämtliche Verfolger abzuschütteln.

Atlan räusperte sich und konzentrierte sich wieder auf die Sorgorin. Er sah, wie sich weitere Risse in ihrer Gesichtshaut bildeten. Bislang hatten sie von dieser Spezies lediglich gewusst, dass die achteckigen Hautplättchen sich abhängig von der Umgebungstemperatur zusammenzogen oder ausdehnten. Die Temperatur in der Medostation war freilich konstant; sie hatte keinen Einfluss auf den Zustand der Humanoiden.

Das konnte nicht der Grund für diesen Vorgang sein.

Vor ein paar Tagen waren sie noch voller Hoffnung gewesen. Als Hajmo die Sorgorin entdeckt hatte, war sie bei Bewusstsein und ansprechbar gewesen.

»Du bist ein ... Ihr seid KOLTOROCS Feinde?«, hatte sie gefragt, um dann fortzufahren: »Ich ... besitze keinen Zugang zu jenen Teilen meines Gedächtnisses, die meine Vorgeschichte betreffen.  Gleiches  gilt  für  die  direkte

Begegnung mit KOLTOROC.«

Knisternd hatte sie Luft geholt. »Doch ich bin zuversichtlich, dass ich diese Erinnerungen nun, da ich der Kontrolle des Chaopressors entzogen bin, wieder erschließen kann.«

Dazu war es allerdings nicht mehr gekommen. Inkadye hatte noch ein wenig über die Umstände ihrer Gefangenschaft berichtet, doch von diesem Augenblick an hatte sich ihr Zustand von Stunde zu Stunde verschlechtert, ohne dass Hery-Ann Taeg einen konkreten Grund dafür hätte nennen können. Kurz darauf war die Sorgorin in eine Art Wachkoma gefallen. Sie hatte nicht mehr reagiert, wenn man sie ansprach, und ihre Lebensfunktionen waren langsam, aber stetig schwächer geworden.

Natürlich, dachte Atlan sarkastisch. Boten der Hohen Mächte zeichnen sich generell durch ihre Verschwiegenheit aus. Und wenn es uns einmal gelingt, jemanden zu finden, der sprechen will, hat er praktischerweise Gedächtnislücken.

Die Medikerin hatte alle denkbaren Untersuchungen durchgeführt. Im Vordergrund stand zwar der Vorsatz, einem leidenden Wesen zu helfen, doch Atlan war Pragmatiker genug, um sich die Wahrheit einzugestehen: Er wollte unbedingt herausfinden, worauf er sich mit dieser Befreiung eingelassen hatte. Vielleicht hatte er ja in ein Wespennest gestochen. Er konnte nicht einmal eine direkte Gefährdung für die SOL ausschließen. Natürlich hatte er umfangreiche Schutzmaßnahmen rund um die Medostation angeordnet.

Fest stand, dass Inkadye KOLTOROC begegnet war, der negativen Superintelligenz, die den Hangay-Feldzug der Terminalen Kolonne TRAITOR lenkte und führte. Doch der Arkonide konnte nicht einmal ahnen, in welcher Beziehung die Sorgorin zu KOLTOROC stand, wusste nur, dass sie sein Gefangener gewesen war. Vielleicht konnte sie von der Superintelligenz aufgespürt oder sonst wie mit einem Scan lokalisiert werden. Vielleicht hatten sie Inkadye entführen sollen, um sich ein Trojanisches Pferd an Bord zu holen.

Vielleicht, vielleicht, vielleicht ...

Atlan verdrängte die unnützen Gedanken. Keine einzige Untersuchung hatte einen konkreten Hinweis auf dieses Verdachtsmoment geliefert. Sie hatten auch keine Kralle des Laboraten in ihrem Nacken gefunden.

»Was genau ist mit ihr?«, fragte er die Leiterin der Medizinischen Abteilung. »Welche neuen Erkenntnisse führen dich zu der Aussage, ihr nicht mehr helfen zu können?«

Hery-Ann Taeg seufzte schwer. »Sie ist alt«, sagte sie. »Sehr alt. Mindestens zwei Millionen Jahre, vielleicht zwanzig oder hundert Millionen Jahre - wir können es nicht sagen. Wir haben keine Möglichkeit, ihr genaues Alter festzustellen.«

Hundert Millionen Jahre, dachte Atlan. Oder auch nur siebzig oder fünfzig oder zwanzig. In welche Bereiche stoßen wir hier vor?

»Du willst damit sagen, dass ihre Lebenskraft einfach erschöpft ist?«

»Wir haben keinen ... Vitalenergiespender gefunden«, antwortete Hery-Ann. »Keinen Zellaktivator oder so etwas. Sie hat einfach Millionen von Jahren überlebt, doch infolge einer rätselhaften Erschöpfung - als sei ihre Lebenskraft an die Stadt Koltogor gebunden gewesen, aus der wir sie befreit haben - weicht dieses Leben nun aus ihr.«

»Was wiederum eine Perfidie sein könnte, wie man sie KOLTOROC, Inkadyes Kerkermeister über Ewigkeiten, durchaus zutrauen könnte.«

Die Medikerin zuckte die Achseln. »Vielleicht. Aber wir haben keinerlei konkrete Hinweise darauf. Inkadye hat mir von Beginn an sehr viel mehr Sorgen bereitet, als ich zugeben mochte. Schon kurz nach dem Abschied von Koltogor war sie nur noch ein Schatten ihrer selbst. Ein Geschöpf, das dringend Hilfe brauchte, die ich und die Exo-Mediker ihr trotz aller Anstrengungen nicht liefern konnten. Wir stoßen hier an Grenzen, Atlan. Wir können nicht erkennen, geschweige denn aufheben oder umkehren, was Superintelligenzen oder Hohe Mächte initiiert haben.«

Atlan nickte knapp. »Wenn ich mich recht entsinne, hat Carfesch sich damals als Projektion bezeichnet. Wir wissen nicht genau, wie wir das verstehen müssen.«

»Inkadye ist körperlich, so viel steht fest. Aber viel mehr auch nicht. All unsere Untersuchungen haben nicht ergeben, ob sie nun von den Kosmokraten als sehr langlebiges Wesen geschaffen wurde oder KOLTOROC ihr Leben verlängert hat. Ob sie nun zu sterben droht, weil ihre Lebensspanne einfach erschöpft ist oder sie von KOLTOROC getrennt wurde.«

»Ich verstehe«, sagte Atlan. Vielleicht gab es nur eine Rettung für Inkadye -sie mussten sie zu dem Chaopressor zurückbringen.

Doch das war unmöglich. Nicht nur, weil sie die Stadt Koltogor zerstört hatten. Die eigentlich relevante Frage war natürlich, ob die Sorgorin den Tod nicht der weiteren Existenz als Gefangene der Superintelligenz vorziehen würde.

»Kann ich näher zu ihr?«, fragte Atlan.

»Natürlich«, sagte die Medikerin.

Der Arkonide zögerte kurz. Inkadye war nicht allein. Aus den Schatten des Medoraums traten einige Gestalten zum Bett der Sorgorin. Atlan erkannte Darla Markus, die Chefpsychologin der SOL. Eine logische Wahl; vielleicht handelte es sich bei Inkadyes Problem ja um kein rein körperliches. Aber die Herrin der kunstvollen Frisuren hatte offensichtlich genauso wenig zu der Sorgorin vordringen können wie alle anderen.

Neben ihr stand Hajmo Siderip, der Xeno-Psychologe. Er hatte sie gefunden.

Atlan lächelte schwach. Der Arkonide vermutete, dass Hajmo nur von der

BURTON auf den SOL-Mittelteil gewechselt war, weil er unglücklich in Dr. Indica verliebt gewesen war, die zurzeit allerdings mit ihm, Atlan, liiert war. Mittlerweile schien Hajmo die Sinnlosigkeit seiner Schwärmerei eingesehen und einen Ersatz gefunden zu haben. Atlan spekulierte auf Darla Markus als neues Objekt für Hajmos Hohe Minne und gestand sich ein, dass er diesen Umstand durchaus begrüßte.

Und dann stand da noch neben dem Krankenbett die Posbi Jawna Togoya, die als Koko-Interpreterin und Verbindungsoffizier zwischen Posbis und Terranern ebenfalls psychologisch bewandert war. Atlan mochte sie nicht; sie war ihm zu exzentrisch. Ihr Plasmateil musste entweder krankhaft oder genial sein, und er war in dieser Hinsicht noch zu keiner Schlussfolgerung gelangt.

Er nickte den Betreuern zu. Sie musterten ihn verstohlen, fast ein wenig vorwurfsvoll. Ronald Tekener hatte viel Zeit in der Medostation verbracht, bei Inkadye gewacht, er hingegen hatte sich seltener hier blicken lassen. Er hatte ein Schiff zu führen, zumindest ein Drittel davon.

Auch in dieser Hinsicht war er ehrlich zu sich. Er war als ehemaliger ar-konidischer General Pragmatiker. Natürlich hoffte er, dass es den Spezialisten gelingen würde, Inkadye zu retten. Aber er gestand sich ein, dass es ihm auch um Informationen ging, während die Mediker in erster Linie um Inkadyes Leben besorgt waren.

»Die Lebenszeichen werden immer schwächer«, flüsterte Hery-Ann Taeg ihm ins Ohr. »Es ist nur noch eine Frage von Stunden, wenn nicht sogar Minuten.«

Atlan setzte sich schweigend neben das Medobett und tastete über der Thermodecke nach Inkadyes Hand darunter - und zuckte zurück, als die Sorgorin die Augen aufriss.

*

Der Arkonide glaubte, auf zwei große, tiefblaue, strahlende Murmeln zu schauen, deren Blick sich auf ihn fixierte und bis tief in sein Innerstes zu dringen schien. Die weit hervorstehenden Augen waren starr, standen aber weit genug seitlich vom Kopf, dass die Sorgorin gut den halben Raum überblicken konnte. Dennoch hatte er den Eindruck, sie würde nur ihn wahrnehmen.

»Je näher dem Ende«, flüsterte Inkadye mit schwacher Stimme, »desto klarer werden meine Erinnerungen an KOLTOROC. Gerade waren sie noch blockiert, doch jetzt ...«

Atlan drückte Inkadyes Hand unter der Decke. Ungehalten verlagerte er sein Gewicht, als Hery-Ann Taeg ihn zur Seite zu schieben versuchte, um besser an ihre Patientin heranzukommen. »Ich verstehe das nicht«, hörte er die Medikerin leise flüstern, bevor sie sich dann mit voller Konzentration ihren Instrumenten widmete.

Atlan hingegen glaubte es durchaus zu verstehen. Er hatte in seinem langen Leben schon oft beobachtet, dass ein Sterbender unmittelbar vor seinem Tod noch einmal alle verbliebenen Kräfte zusammennahm und sein Zustand sich zu bessern schien.

Aber immer nur kurzfristig, vorübergehend und unmittelbar vor dem Ende ...

Er spürte, dass die Sorgorin den Druck seiner Hand erwiderte. Aber die Bewegung war schwach.

»Wir ... tun für dich, was wir können«, sagte er. »Kannst du uns helfen? Kannst du uns sagen, was dir fehlt, damit wir ... «

Die Sorgorin lachte heiser auf. »In solch einem Augenblick kann niemand einem helfen. Das muss jeder allein für sich durchstehen. Mach dir nichts vor und vor allem mir nicht.«

Atlan schwieg, drückte nur die Hand etwas fester.

»Ich spüre es. Je näher ich dem Tod komme, desto mehr Informationen fließen in mein Gehirn. Über meine Vergangenheit als Ewige Gefangene und Dienerin KOLTOROCS ... Ich bin dir unwichtig«, fuhr sie dann fort. »Du willst nur erfahren, was ich weiß.«

Verdammt, dachte der Arkonide. Bin ich so leicht zu durchschauen?

»Ich empfinde Mitleid für jedes gequälte Wesen. Aber deine Informationen können mir helfen, meine Galaxis vor einem Schicksal in Knechtschaft des Chaos zu bewahren. Entscheide selbst, woran ich Interesse haben darf. Und ... ich verdanke einem aus deinem Volk die Unsterblichkeit«,  fuhr er fort.

»Und du hast die Aura«, wisperte Inkadye. »Selbst in meinem Zustand spüre ich sie noch.«

»Ich war einmal ein Ritter der Tiefe«, bestätigte er. »Aber das ist schon lange her.«

»Lange?«, fragte Inkadye. »Was bezeichnest du als lange? Entscheide selbst, nachdem du meinen Bericht gehört hast. Ich will dir erzählen, was ich erlebt habe. Und ich will hoffen, dass ich dir alles erzählen kann, was ich weiß, bevor ich sterbe.«

»Ich ... höre dir zu«, sagte Atlan, obwohl er bezweifelte, dass die Sorgorin ihren Bericht vor ihrem Tod vollenden konnte. Boten der Hohen Mächte erzählten niemals alles, was sie erzählen konnten.

»Es ist meine Geschichte und die meiner Beziehung zu KOLTOROC«, sagte sie geistesabwesend, als stünde sie unter Hypnose. »Und es ist die Geschichte von KOLTOROCS Entstehung, soweit sie mir bekannt ist.«

Bitte stirb nicht, dachte Atlan. Nicht, bevor du deine Geschichte erzählt hast.

»Alles begann zu einer Zeit der großen universellen Veränderungen. Vor etwa siebzig Millionen Jahren, in der Galaxis Serdragon ... «

 

1.

Träger der Hoffnung

»Diese Galaxis brennt«, sagte Inkadye. »Sie brennt an allen Ecken und Enden. Und ich bezweifle mittlerweile, dass ich auch nur ein einziges all dieser Feuer löschen kann.«

»Du musst«, sagte Jocashn einfach. »Du musst nicht nur eins löschen, du musst sie alle ersticken. Und das wirst du auch. Wir haben endlich die Möglichkeiten dazu. Paragor bietet sie uns. Und wir haben seit Kurzem das Potenzialfeld.«

Inkadye betrachtete ihren Adjutanten, den zweiten Verhandlungsführer, und lächelte schwach. Seine Worte waren gleichmäßig und ruhig, doch seine Barttentakel zitterten so heftig, dass sein Atmosphärenfeld leicht pulsierte.

»Sieh sie dir doch an«, sagte Inkadye und deutete auf das Holo, das die Lichtstadt zeigte. »Erkennst du nicht die Gegensätze? Wir müssen hier keinen lokalen Konflikt eindämmen. Hier geht es um mehr. Um viel, viel mehr.«

Mit einem Gedankenbefehl rief sie eine schematische Darstellung der Galaxis auf. Die Kriegsbrennpunkte wurden in einem leuchtenden Dunkelrot dargestellt.

Diese Farbe beherrschte die Karte. Lediglich zehn Prozent leuchteten gelb, noch einmal zehn Prozent grün. Achtzig Prozent der Galaxis liegen im offenen Krieg, dachte sie.

»Ich sehe die Gegensätze«, antwortete Jocashn, »und ich sehe uns beide. Wenn wir den Frieden wahren können, können es auch die Völker dieser Galaxis.« Der Emissär atmete tief aus. Lebensfeindliche Gase verhüllten sein Gesicht unter dem Feld.

Wir beide, dachte Inkadye. Wir zählen zur moralischen Elite. Uns beide haben die Kosmokraten ausgesucht und ausgebildet, um zu verhindern, was nicht mehr zu verhindern ist. Hier ist ein Universum im Umbruch. Wie soll eine Handvoll Gesandter der Kosmokraten eine evolutionäre Entwicklung verhindern, die ein gesamtes Universum umfasst?

Sie schaltete das Holo wieder auf Pa-ragor um. Die Lichtstadt kam ihr in ihren Gegensätzen pervers vor, aber auch irgendwie ausgewogen. Falls sich hier in Serdragon eine Lösung abzeichnen sollte, dann tatsächlich nur über diese Stadt im Weltraum. Es war sowieso schon ein Wunder, dass sie die beiden Krieg führenden Parteien mit Paragor an einen Tisch gebracht hatten. In dieser Hinsicht musste sie Jocashn recht geben.

Es wird mir trotzdem nicht gelingen, dachte sie.

Im nächsten Augenblick stieg Wut in ihr empor, Zorn auf sich selbst. Wieso hegte sie solche Zweifel? Ihre Auftraggeber hatten sie gründlich vorbereitet. Sie erwarteten einen Erfolg.

Sie erwarten Unmögliches, beendete Inkadye ihr inneres Zwiegespräch und konzentrierte sich wieder auf Paragor.

Die eine Hälfte der Stadt schien aus einem Asteroiden herauszuwachsen. Ineinander verschlungene Ringe dehnten sich aus, nur um wieder zu ihrem Ursprung zurückzukehren. Ein anscheinend steinernes Gebilde in Erdfarben dehnte sich dort aus, wuchtig und massiv. Es erinnerte Inkadye an einen Insektenbau.

Auf der anderen Seite, jenseits des Raumlandefelds zwischen den beiden Hälften der Stadt, dann hohe, schlanke, elegante Türme aus einem hell schimmernden Metall, die dem schwarzen Sternenhimmel entgegenzustreben schienen. Sie strahlten ein Licht aus, dessen Widerschein bis auf die andere Seite fiel und sie erhellte.

Deutlicher kann man die Gegensätze nicht darstellen, dachte Inkadye. Para-gor, eine schwebende Stadt im Weltall, eigens für den Kontakt zwischen Kollogom-Intelligenzen und Auper'como erbaut. Eine Stadt, die auf der einen Seite die insektenbauartigen Gebäudestrukturen des Kollogoms aufwies und auf der anderen Seite die fast ätherische, hochkulturelle Stilistik der Auper'como.

Das Kollogom und die Auper'como, dachte Inkadye. Wahrscheinlich die Vergangenheit und die Zukunft.

Schon seit langer Zeit herrschte in Serdragon erbitterter Krieg zwischen diesen beiden so unterschiedlichen Völkern. Die einen waren Insektoide mit einer Schwarmintelligenz, die anderen Humanoide aus einem jungen, frischen, aufstrebenden Volk.

»Angefangen hat alles mit den V'Aupertir«, sagte Inkadye leise, während sich ihr Schiff der Lichtstadt und dem Landefeld näherte. Pausenlos funkte der Kommandant Identifikationen. In der Nähe der Stadt hatten sowohl das Kollogom als auch die Auper'como starke Einheiten zusammengezogen. Die Waffenruhe wurde wohl gewahrt, doch sie war brüchig. Der kleinste Zwischenfall konnte zu einer Eskalation führen. Zwar konnten auch noch so viele Schiffe beider Fraktionen ihrem Walzenraumer nicht gefährlich werden, auch dann nicht, wenn sie sich gegen ihn zusammentäten, doch damit wäre die positive Entwicklung der letzten Jahre hinfällig geworden.

»Wären sie es nicht gewesen, hätte ein anderes Volk ihre Rolle eingenommen«, sagte Jocashn nüchtern.

Inkadye nickte schwach. Die V'Aupertir waren eine humanoide Spezies, die sich mit atemberaubender Geschwindigkeit ausbreitete und jene verdrängte, die bislang geherrscht hatten: die Wasserstoffatmer.

Geschöpfe wie Jocashn.

Die Auper'como waren die Nachkommen der V'Aupertir, eins von vielen Völkern, die sich bereits vom Prototyp abgespaltet hatten, ein untrügliches Indiz dafür, dass der Aufschwung der Humanoiden auf lange Sicht nicht aufzuhalten war.

Dabei stellte Serdragon noch eine Ausnahme von der Regel dar. In dieser Galaxis bildeten die Wasserstoffatmer nur eine Minderheit, hatten nie eine herausragende Stellung eingenommen. Hier hatten sich vor langer Zeit Insektoide zu den Herrschern aufgeschwungen.

Aber das Ergebnis blieb gleich. Auch in Serdragon spielte sich ab, was in praktisch allen Galaxien in diesem kosmischen Abschnitt geschah. Man konnte diesen Konflikt nicht lokal begrenzt sehen. Er folgte vielmehr universellen Parametern.

Der Kampf um die Zukunft war entbrannt, und die flexibleren Völker würden ihn gewinnen ...

*

Wahrscheinlich hatte man sie nach Serdragon geschickt, damit sie hier eine Art Probelauf durchspielte. Bei einem Erfolg konnte dieses Verfahren später auf Galaxien angewandt werden, in denen Kämpfe zwischen Wasserstoffatmern und Humanoiden entbrannt waren. Die Denkweise der beiden Kollektivkulturen war einander sehr ähnlich. Die Kosmokraten hofften, dass Inkadye mit ihrer Delegation einen Frieden aushandeln konnte.

Einen Frieden, der ihrer Ansicht nach jedoch keinen Bestand haben würde.

Warum habt ihr ausgerechnet mich geschickt?, fragte sich Inkadye.

Die Auseinandersetzung zwischen den Auper'como und den Insektoiden dieser Galaxis war kein Einzelfall: Überall neigte sich die hegemoniale Dominanz von Wasserstoffatmern und Kollektivintelligenzen ihrem Ende zu. Die Herrschaft des Alten wollte dem Regnum des Neuen nicht weichen, und so schienen Kämpfe und noch mehr Kämpfe aus kosmohistorischer Sicht einfach unvermeidlich.

Inkadye seufzte. Die Sorgorin glaubte zu wissen, wie die Ereignisse sich entwickeln würden.

Das Alte würde nicht aufhören zu kämpfen.

Das Neue genauso wenig.

Frieden war trotz aller Anstrengungen zahlreicher Emissäre in Serdragon nicht vermittelbar. So als sei das ethisch-philosophische Konzept von Frieden über all den Schlachten und Vernichtungskriegen verloren gegangen.

Manchmal fragte Inkadye sich, warum die Kosmokraten dieser Entwicklung entgegenzuarbeiten versuchten. Warum akzeptierten sie nicht den Lauf der Evolution? Warum schickten sie Helfer nach Serdragon, die als Vermittler den schon viele Jahrhunderte andauernden, grausamen Konflikt beenden sollten und ihn in Wahrheit nur verlängerten?

Doch die Sorgorin hatte nicht den geringsten Einblick in die Motive ihrer Auftraggeber. Was trieb die Kosmokraten an, und was waren sie bereit, dafür zu tun?

Vielleicht wurden die Kosmokraten von ganz praktischen Erwägungen getrieben, wenn sie versuchten, in diesem Universum die Auswirkungen des evolutionären Wechsels so gering wie möglich zu halten. Vielleicht befürchteten sie, dass das Leben, dessen Förderung sie sich verschrieben hatten, zu großen quantitativen Schaden nehmen würde, wenn ganze Galaxien entvölkert wurden.

Inkadye wusste es nicht, und Spekulationen waren müßig. Sie wusste nur, dass die Kosmokraten sie zur führenden Vermittlerin ernannt hatten. Inkadye aus dem Volk der Sorgoren, das in mannigfaltigen Funktionen für die Kosmokraten tätig war und zum aufstrebenden Phänotyp der Humanoiden gehörte.

Sie unterdrückte die quälenden Gedanken, als das Walzenschiff auf dem

Landefeld zwischen den beiden so unterschiedlichen Hälften der Lichtstadt aufsetzte.

*

Inkadye konnte das Leben geradezu spüren, von dem es in den beiden Hälften der Lichtstadt wimmelte.

Als warte die Mentalsubstanz darauf, endlich freigesetzt zu werden dachte sie.

Jocashn trat neben ihr auf das lichtüberflutete Landefeld. Ihr war es wichtig, dass er sie begleitete, nicht nur, weil die Kosmokraten auch ihn gut ausgebildet hatten. Ein Angehöriger einer Kollektivintelligenz und eine Sauerstoff atmende Humanoidin - die alte Ordnung und die neue. Größer konnten die Gegensätze nicht sein. Wenn eine Chance auf Frieden bestand, dann in diesem Dualismus der Gegensätze. Es wäre fatal gewesen, hätten die Kosmokraten lediglich den Vertreter eines dieser Phänotypen mit den Verhandlungen beauftragt.

Ihr behagte der Pomp nicht, der sie nun erwartete, doch als Diplomatin war sie es gewohnt, damit umzugehen. Kaum hatten die Sohlen ihrer Stiefel das Landefeld berührt, erfasste ein Kegel aus kaltem weißem Licht sie und ihren Begleiter.

Die Lichtstadt ... Damit war nicht nur die Helligkeit gemeint, die die Türme der Auper'como ausstrahlten. Wenn Inkadye genau hinsah, erkannte sie, dass nun auch aus den Insektenbauten des Kollogoms Licht sickerte, zwar ein schwächeres, doch durchaus wahrnehmbar.

Nein, diese Bezeichnung war eher symbolisch zu sehen. Beide Fraktionen hatten sich auf diesen Begriff geeinigt. Paragor war das Licht in der Dunkelheit, die letzte Hoffnung für den Fortbestand allen Lebens in dieser Galaxis.

Und sie, Inkadye, war die Lichtbringerin.

Dann bildeten sich zwei weitere Lichtkegel, einer rechts, einer links neben ihr. In dem einen schritt eine sechs-gliedrige Insektoide voran, mit anderthalb Metern etwas kleiner als sie und nur halb so groß wie Jocashn, bekleidet mit einer schlichten braunen Robe, die an den Seiten vorn und hinten weit ausgeschnitten war, damit die vier kräftigen Beine genug Bewegungsfreiheit hatten.

In dem anderen stand ein Humanoide, zwei Meter groß, mit einem muskulösen Körper, einem ebenmäßigen Gesicht und schulterlangem blondem, fast weißem Haar. Er war nicht mehr jung, hielt sich aber aufrecht und blickte geradezu herausfordernd drein. Seine Montur war eher eine Rüstung und für Inkadyes Geschmack obendrein etwas zu prunkvoll.

Die Vertreter der beiden Kontrahenten. Eine Angehörige des Kollogoms, von ihrer unbeweglichen Königin mit allem Wissen und allen Vollmachten ausgestattet, die sie benötigte, und ein bedeutender Feldherr der Auper'como. Praktisch die Herren der verfeindeten Lager, die Inkadye und ihre Vermittler an diesem Ort zusammengebracht hatten.

Wie viele Jahrzehnte der Verhandlungen haben wir benötigt, dachte die Sorgorin, bis es uns endlich gelungen ist, die Erschaffung dieser Schiedsinstanz in die Wege zu leiten?

»Langsam jetzt«, meldete sich der Kommandant ihres Walzenschiffs über Funk bei Inkadye. »Nur noch zehn Schritte, aber sehr gemächlich.«

Inkadye nickte unmerklich. Das Protokoll musste befolgt werden; es war so schlicht wie möglich gehalten, doch ein

Verstoß gegen die mühsam ausgehandelten Details würde den Erfolg der gesamten Friedensinitiative gefährden.

Es war vorgesehen, dass die Vertreter der Auper'como und des Kollogoms sich genau in der Mitte des Landefelds mit den beiden Emissären trafen, wie sie es mehrmals virtuell geprobt hatten, und so geschah es auch.

»Ich grüße die beiden ehrwürdigen Streiter für den Frieden.« Inkadye schaute geradeaus, sah weder die Insektoide noch den Auper'como an. »Das Potenzialfeld ist bereit und kann nun von den beiden Parteien in Betrieb genommen werden.«

»So möge es geschehen«, antworteten die so unterschiedlichen Wesen gleichzeitig.

Dieses Pathos, dachte die Sorgorin. Dieses unerträgliche Pathos in solch einer Situation.

Doch sie wusste, sie musste Rücksicht auf die Befindlichkeiten der beiden Spezies und auf die ausgehandelten Bedingungen nehmen. Und was zählten solche Formalitäten schon, wenn es darum ging, eine gesamte Galaxis zum Frieden zu führen?

Sie nickte ernst und gab über Funk dem Kommandanten den Befehl, das Potenzialfeld zu initialisieren.

*

 

Es war im ersten Augenblick kaum auszumachen, nur als leichtes Flimmern hoch über der Lichtstadt, ein dreidimensionales Leuchten, als sei ein ferner Kugelsternhaufen unvermittelt in nächste Nähe versetzt worden.

Schon im darauffolgenden Moment spürte Inkadye seine Präsenz. Ein Wispern am Rand ihres Verstands, ohne Worte, ohne Inhalte, nur ... ein Gefühl.

Eine mentale Impression. Aber .

»Es lebt!«, sprach der General der Auper'como Inkadyes Gedanken aus.

»Ja«, stimmte die Vertreterin der Königinnen zu. »Ich spüre es ganz deutlich.«

Die Sorgorin lächelte schwach. »Wie ich es euch erklärt habe«, sagte sie. »Wie wir es besprochen und in jahrelanger Arbeit vorbereitet haben. Vollziehen wir den nächsten Schritt!«

Aber noch waren die beiden so gegensätzlichen Wesen nicht bereit dafür, das spürte Inkadye genau. Noch waren sie einfach ... überwältigt.

Aus gutem Grund.

So etwas mit dem Verstand zu erfassen und es dann selbst mitzuerleben ... das war ein beträchtlicher Unterschied.

Das Potenzialfeld verharrte über ihnen. Es schien schwach zu pulsieren, geradezu lauernd ...

Es wartet darauf, beseelt zu werden, dachte Inkadye, seinen Sinn und Zweck erfüllen zu können, mit den mentalen Vermächtnissen beider Völker dieser Galaxis zur Schiedsinstanz von Serdragon zu verschmelzen.

Weder der Auper'como noch die Insektoide des Kollogoms reagierten auf ihre Worte.

Sie brauchen noch eine Weile, um vollends zu verkraften, was hier geschieht, wurde der Sorgorin klar.

»Ja, das Potenzialfeld lebt«, sagte Inkadye. »Wie wir es euch angekündigt und zugesichert haben.« Sie verzichtete darauf, den beiden Vertretern der wichtigsten Völker noch einmal zu erklären, auf welchen Grundlagen das Feld errichtet worden war.

Vielleicht, weil sie selbst es nicht genau verstand. Sie war Diplomatin, keine Technikerin. Und Kosmokratentechnik an sich blieb auch ihr verschlossen.

Zumindest wusste sie, dass dieses Potenzialfeld, das sie von den Kosmokraten mitgebracht hatte, als Trägersubstanz der zukünftigen Schiedsinstanz dienen würde, als eine Art mentaler Nährboden. Es würde all seine Komponenten zu einer Einheit verschmelzen. Und um daraus tatsächlich eine Art Lebendigkeit zu schöpfen, war es geschaffen auf der Basis von Biophoren.

Biophore, dachte sie. Lebensträger. Die hyperenergetischen Quanten traten in zwei verschiedenen Formen auf, den On-Quanten und den Noon-Quanten. Die Erstgenannten entsprachen auf hyperenergetischer Ebene der Lebensenergie. Wenn sie mit Materie in Kontakt kamen, waren sie in der Lage, Leben zu erzeugen.

Die Zweiten hingegen entsprachen auf hyperenergetischer Ebene dem Heranreifen von Vernunft. Wenn sie mit den Nervensystemen von Lebewesen in Kontakt kamen, bildeten sie die Grundlage organischer Intelligenz.

Man erzählte sich viel über diese Bio-phore, und Inkadye wusste nicht genau, was davon den Tatsachen entsprach und was ins Reich der Legenden gehörte. Angeblich wurden die Biophore von mächtigen Wesen im Auftrag der Kosmokraten im Universum ausgesät. Sie sollten dadurch Leben schaffen und die Grundlage für dessen Intelligenz legen. Mithilfe riesiger Sternenschwärme wurde diesem Leben dann höhere Intelligenz verliehen, die ihm ein eigenes Bewusstsein verschaffte.

Wer weiß?, dachte die Sorgorin. Vielleicht sind die aufstrebenden Humanoiden auf diese Weise von den Kosmokraten geschaffen worden, und sie sehen sie als ihre Kinder an und wollen sie beschützen vor der Macht des Kollektivs der Insektoiden und der Wasserstoffatmer, damit es sie kurz nach ihrem Aufkommen nicht schon wieder in den Untergang reißen kann. Vielleicht bin ich deshalb hier, um Frieden zu schaffen ...

Der General der Auper'como hatte sich zuerst wieder in der Gewalt. »Dann möge es beginnen.«

Die Insektoide pflichtete ihm bei. »Möge der Träger der Hoffnung entstehen.«

»Setzt die Mentalsubstanz frei!«, befahl Inkadye über Funk dem Kommandanten der Walze.

*

 

Einen Augenblick lang geschah gar nichts, dann schien das Licht, das aus den Türmen der Auper'como und den Insektenbauten des Kollogoms drang, plötzlich heller zu leuchten. Der Boden unter Inkadyes Füßen vibrierte leicht, als gleißende Helligkeit, die der Sorgo-rin in den Augen schmerzte, aus dem Dach eines Turms und dem Abschnitt eines Insektenbaus schoss. Die strahlend weißen Fontänen stiegen hoch, immer höher, kreuzten sich schließlich in dem schwachen Funkeln des Potenzialfelds aus kosmokratischer Herstellung ... und fächerten auf. Weißes Licht floss in das Feld.

Mentalsubstanz beider Völker, der Auper'como und der Insektoiden des Kollogoms, dachte Inkadye. Abgespalten und kopiert von Maschinen der Kosmokraten, die in die Lichtstadt eingebaut wurden und sich zerstören werden, sobald die Schiedsinstanz etabliert ist.

Das Feld pulsierte nun stärker, leuchtete heller. Und noch immer riss der Lichtstrom nicht ab. Ganz im Gegenteil: Nun leuchteten riesige Holos in den beiden Fontänen auf, wirbelten in den Lichtströmen mit und erloschen wieder, als sie das kugelförmige Feld erreichten.

Sie stellten Auper'como und Insektoide dar. Die Vertreter des Kollogoms sahen für Inkadye alle gleich aus, die Humanoiden hingegen konnte sie unterscheiden. Männer und Frauen, Junge und - hauptsächlich - Alte.

Sie atmete tief ein. Nun trat die Entstehung der Schiedsinstanz in ihre entscheidende Phase. Die kopierte Mentalsubstanz hatte dem Potenzialfeld die nötige Quantität verliehen, die es brauchte, um seine Aufgabe wahrzunehmen, und nun wurde es qualitativ aufgestockt. Bewusstseinskopien führender Persönlichkeiten der Auper'como - und in gleichem Maß bedeutender Königinnen des Kollogoms -flossen in das Feld ein. Kulturelle Erzeugnisse, große wissenschaftliche Errungenschaften beider Völkergruppen ... das alles wurde in Form von Imagini von Philosophen oder Wissenschaftlern dem Potenzialfeld beigefügt. Diese Ideensplitter waren es, die die Essenz der Schiedsinstanz ausmachen würden. Mentale Vermächtnisse beider Spezies, beider Kulturen, die verschmelzen und etwas bilden würden, was Verständnis für beide Denkweisen zeigen sollte.

Inkadye blickte in den dunklen Himmel empor und sah, wie das kugelförmige Feld immer heller leuchtete. Sie wartete. Es würde Stunden dauern, bis das Feld alle Imagini aufgenommen hatte, und noch länger, bis sie miteinander verschmolzen waren.

Aber was bedeuteten ein paar Stunden oder Tage schon, wenn es darum ging, Jahrtausende des Krieges zu beenden?

Es behagte ihr nicht, doch in diesem Augenblick war sie ein wenig stolz auf sich selbst. Nach all der Zeit waren die Auper'como und die Insektoiden des Kollogoms endlich auf einem guten Weg - dank ihrer Arbeit und ihrer Helfer. Die Entstehung des Trägers der

Hoffnung würde sich nun nicht mehr verhindern lassen.

Sie lächelte schwach. Träger der Hoffnung ...

Es hatte lange gedauert, bis die beiden verfeindeten Völker sich auf diesen Namen geeinigt hatten. Doch welche endgültige Bezeichnung sollte diese Instanz bekommen? Die in der Sprache der Auper'como oder in der des Kollo-goms?

Fast wären die Verhandlungen an dieser Frage gescheitert. Also hatte Inkadye die Instanz nach einem Wort aus der Sprache ihres Volkes getauft.

Träger der Hoffnung - das hieß in der Sprache der Sorgoren Koltoroc.

 

2.

Licht in der Finsternis

Die gewaltige mentale Wolke über der Lichtstadt dehnte sich aus und strahlte gleichzeitig immer heller. Inkadye wurde sich nur zögernd bewusst, was für ein Wunder sie beobachten durfte.

Das war die Krönung ihrer Arbeit! Das Werk von Jahren beharrlicher Verhandlungen! Diesen Tag würde sie nie in ihrem Leben vergessen ... den Tag, an dem sich zum allerersten Mal auf der Basis des Potenzialfeldes die Schiedsinstanz von Serdragon manifestierte.

Das mentale Wispern am Rand ihres Verstandes wurde lauter, deutlicher. Inkadye vernahm noch immer keine Worte, nun aber zumindest Gefühle.

Sie spürte Zweifel. Unsicherheit. Hauptsächlich jedoch Neugier, überwältigende Neugier.

In diesem Augenblick war sie von allen Anwesenden, die nicht in der Schiedsinstanz aufgegangen waren, dem Potenzialfeld geistig am nächsten.

Die Kosmokraten hatten es so eingerichtet; sie war die letzte Kontrollinstanz, die zwar nicht mehr korrigierend eingreifen, sich aber zumindest überzeugen konnte, dass die Entwicklung des Potenzialfelds wie gewünscht und geplant verlief.

Die Unsicherheit, die sie wahrnahm, hielt sie für völlig normal. Koltoroc suchte noch seine Form und seinen eigenen Ausdruck. Der Träger der Hoffnung sah sich gewissermaßen verfolgt von den uralten Feinden, die sich über Jahrtausende hinweg in unversöhnlichem Gegensatz gegenübergestanden hatten. Doch nun hatte eine Verschmelzung der Unterschiede begonnen, so, wie die Kosmokraten es geplant hatten, und endlich sahen die alten Kontrahenten nicht nur den Schrecken, den sie voreinander empfanden, sondern entdeckten einen immanenten Reiz.

Wohlfällig beobachtete Inkadye, die Sorgorin, dass zaghaft Verständnis wuchs zwischen einer insektoiden Kollektivintelligenz und den sogenannten Imagini der Humanoiden. Aus Gegensätzlichkeiten entstand eine Zweiheit, die viel, viel mehr war als die Summe ihrer Einzelteile.

Genau wie geplant, dachte sie zufrieden, als sich übergangslos die undurchdringliche Dunkelheit über sie senkte.

*

 

Alles Licht erlosch. Von einem Augenblick zum anderen konnte sie das Potenzialfeld nicht mehr sehen oder die Türme und Insektenbauten der Lichtstadt. Inkadye fror entsetzlich, obwohl ihr Raumanzug sich in dem Moment, in dem es dunkel geworden war, automatisch geschlossen und alle Lebenserhaltungssysteme aktiviert hatte.

Alle Wärmestrahlung wird verschluckt, dachte sie entsetzt, jeder Funkimpuls aufgesaugt!

Sie versuchte verzweifelt, Kontakt mit dem Kommandanten ihres Walzenschiffs zu bekommen, obwohl sie von vornherein wusste, dass es aussichtslos sein würde.

Nein, dachte sie, so verzweifelt, so achtlos können die Kosmokraten doch nicht sein!

Sie wusste, was geschehen war.

Und dass es keine Rettung, keine Zuflucht für sie gab.

Sie glaubte, ein Geräusch zu hören, das die Außenmikrofone ihres Anzugs aus der Finsternis zu ihr herantrugen. Ein tiefes, dunkles Grollen, das sich zu einem wütenden Geschrei steigerte.

Zu den Schreien mächtiger, großer Raubtiere, die jeden Moment angreifen würden.

Angst stieg in ihr empor, Angst, die sie kaum unter Kontrolle halten konnte. Einen Moment lang fürchtete sie, die Kontrolle zu verlieren, wahnsinnig zu werden.

Nein, redete sie sich ein. Bleib ganz ruhig. Das sind normale Phänomene. Und der Angriff kann nicht gelingen!

Aber sie konnte bei ihm durchaus das Leben verlieren. Und würde es wohl auch, wurde ihr klar. Damit würde der Angriff durchaus einen Sinn haben. Damit wäre das Projekt Koltoroc gescheitert, bevor es überhaupt richtig begonnen hatte.

Obwohl es völlig finster blieb, glaubte sie zu sehen, wie sich in der Schwärze etwas noch Schwärzeres bildete, ein Schemen, eine Schliere, ein Streifen. Die Dunkelheit schien sich zusammenzuziehen, eine Form auszubilden, einen Körper.

Den einer geduckten Raubschimäre, sprungbereit, eine Pranke zum Schlag gehoben. Ein Maul, das größer war als Inkadye und sie mit einem Biss verschlingen würde.

Einen Atemzug lang war sie halb wahnsinnig vor Angst.

Aber nur einen Atemzug lang, dann setzte ihre Denkfähigkeit wieder ein, und sie versuchte, sich zur Ruhe zu zwingen.

Das Element der Finsternis, dachte sie. Offensichtlich waren die Chaotarchen keineswegs gewillt, dass sich auf dem durchaus bedeutenden Schauplatz Serdragon die Dinge im Sinn der Kosmokraten-Helfer entwickelten.

Frieden in Serdragon lag nicht in ihrem Interesse!

Inkadye war klar, was geschehen sein musste. Stellvertreter des Chaos mussten einen höchst speziellen Agenten entsandt haben, dessen Aufgabe es war, die sich anbahnende Verständigung zwischen den Auper'como und dem Kollogom zu unterbinden.

Und dieser Agent konnte nur das Element der Finsternis sein.

Das Element der Finsternis, dachte sie erneut, während sie die Arme ausstreckte, nach Jocashn griff, der direkt neben ihr stehen musste, ihn aber nicht ertasten konnte. Das Element der Finsternis ...

Niemand wusste genau, was es wirklich war. Zumindest niemand auf ihrer Ebene. Sie konnte nicht einmal mit Sicherheit sagen, ob es lebte oder nicht. Es stammte aus jener frühen Zeit, ehe das Universum entstand. Es stellte eher einen Zustand als ein tatsächliches Wesen dar und manifestierte sich als Phänomen, das sämtliche Strahlung - ob nun normal- oder hyperenergetischer Natur - absorbierte.

Sie hatte es von der ersten Sekunde an als Gesandten der Chaotarchen erkannt. Doch was konnte sie tun, als die Finsternis sie und alles andere in der Lichtstadt Paragor umfing?

Nichts. Sie konnte nur abwarten, was geschehen würde, und hoffen, den Angriff zu überleben.

Was wahrscheinlich nicht geschehen würde.

Zweifellos hatte die Finsternis den Auftrag bekommen, die Schiedsinstanz Koltoroc fortzunehmen und zu verschlingen. Und das würde sie tun. Daran konnte nichts und niemand sie hindern.

Inkadye versuchte, sich zu bewegen, einen Schritt zu tun, doch sie geriet sofort ins Taumeln, stolperte hilflos, verlor jegliche Orientierung. Einen Moment lang keimte die wahnwitzige Hoffnung in ihr empor, sie würde zufällig gegen Jocashn prallen, der ihr in den langen Jahren in Serdragon ein guter Gefährte geworden war: Doch da war nichts, nur Luft und Dunkelheit.

Vielleicht nicht einmal mehr Luft. Vielleicht war das Atmosphärenfeld über dem Landeplatz schon längst zusammengebrochen, hatte sich einfach aufgelöst wie so vieles, was die Finsternis mit sich riss.

Nicht einmal an Jocashn werde ich mich in den letzten Augenblicken meines Lebens festhalten können, dachte Inkadye mit überwältigender Traurigkeit. Denn sie hatte nun nicht mehr den geringsten Zweifel, dass sie in diesem Augenblick sterben würde, in der erloschenen Lichtstadt. Sie, Inkadye, war das letzte und einzige Licht in der Finsternis. Sie, Ausdruck der nun verlorenen Hoffnung, die die Kosmokraten in sie gesetzt hatten.

Sie schrie auf, als die Dunkelheit plötzlich von einem grellen Licht zerrissen wurde, das ihr trotz des Helmfilters die Tränen in die Augen trieb. Die Helligkeit vertrieb die Finsternis Meter um Meter.

Kurz breitete sich unendliche Erleichterung in ihr aus.

Also doch! Ihre Vermutung, ihre wahnwitzige Hoffnung hatte sich erfüllt. Der Angriff hatte nicht gelingen können, und sie ... sie hatte überlebt.

Noch lebe ich, korrigierte sie sich. Noch ist es nicht vorbei.

Die Finsternis lauerte am Rand des Landefelds, wogte vor und zurück, schien den Mut für einen neuerlichen Angriff sammeln zu wollen, der dann auch sie mit sich reißen würde.

Voller Entsetzen sah sie sich um. Das Landefeld zwischen den beiden Hälften der Stadt war leer. Jocashn war verschwunden, als hätte er nie dort gestanden, und auch ... ihr Schiff.

Die Walze.

Die Finsternis hat sie mit sich genommen, wurde ihr klar. Wenn das Element der Finsternis sich lange genug manifestierte, stieg die Wahrscheinlichkeit, dass dabei Personen und Gegenstände verschwanden. Wohin, das wusste niemand, und daher stellte das Element einen enormen Machtfaktor aufseiten der Chaotarchen dar.

Eines wusste Inkadye aber: Die Kosmokraten würden nicht begeistert sein, eins ihrer Schiffe verloren zu haben, und auch nicht, dass das Projekt Koltoroc gescheitert war.

Vielleicht ... nur vielleicht ... würde sie ja lange genug überleben, um ihnen oder ihren Beauftragten berichten zu können, was in Serdragon geschehen war.

Ein schreckliches Kreischen drang an ihr Ohr, nach dem eingebildeten Gebrüll der Raubtiere das erste Geräusch, das sie vernahm, seit die Finsternis sich gesenkt hatte. Sie spürte ein Dröhnen und Trommeln unter ihren Füßen und glaubte zu sehen, wie sich die hohen Türme der Humanoidenhälfte der Lichtstadt bogen, zur Seite gedrückt von einer unsichtbaren Kraft, bis sie zu zerbrechen drohten. Gleichzeitig zuckte die Finsternis zurück, als sei sie von reinem Licht versengt worden.

Nicht von Licht, dachte Inkadye. Sie wusste, was geschehen war.

Das Element aus der Urzeit des Universums war auf das Potenzialfeld getroffen, das auf der Basis von Biophoren erschaffen worden war.

Deshalb waren die Kosmokraten der Ansicht gewesen, das Projekt Koltoroc sei sicher, zumindest vor dem Element der Finsternis. Deshalb hatten sie keine Vorkehrungen gegen diesen einen speziellen Fall getroffen. Nach allem, was die Kosmokraten wussten, musste der Angriff des Elements der Finsternis gegen die Biophore fehlschlagen.

Und er war grausam fehlgeschlagen.

Inkadye spürte, wie einige der On-und Noon-Quanten, die Koltoroc bildeten, freigesetzt wurden und Teile des Elements der Finsternis abspalteten und an sich banden. Aus einer der Lebenssporen und einem Fragment des Elements entstand ... etwas. Ein Quant.

Ein einzelnes Quant der Finsternis.

Die Sorgorin nahm dessen mentale Präsenz wahr, und sie unterschied sich völlig von der des Potenzialfelds. Erneut konnte sie keine einzelnen Gedanken oder Äußerungen verstehen, nur Gefühle. Sie erfasste Eindrücke, und die brachten sie fast um den Verstand.

Schmerz.

Unerträgliche Qualen.

Das Quant der Finsternis, der Ableger des Elements, der sich mit On- und Noon-Quanten vereinigt hatte, litt.

Sein Leid war unvorstellbar. Es konnte nicht ertragen, in diesem Universum existieren zu müssen, und war nur von einem Wunsch beseelt: wieder mit dem Element der Finsternis vereinigt zu werden.

Das Element als Ganzes verkraftete, sich in einer Welt zu befinden, die ihm fremd war. Das winzig kleine Quant aber nicht.

Die Finsternis um sie herum wich endgültig. Einen Moment lang herrschte ein seltsames, fremdes Zwielicht. Die Türme der Lichtstadt schrumpften zu geduckten, bodenständigen Ringbauten, die insektenbauähnlichen, irdenen Kringel der anderen Hälfte der Stadt strebten in die Höhe, dem kalten Nichts entgegen. Oben war unten, schwarz war weiß, links war rechts.

Das Element der Finsternis tritt die Flucht an, wurde Inkadye klar. Insofern haben die Kosmokraten recht behalten. Das Element kann die Lichtstadt nicht zerstören.

Aber es konnte sie ... verändern.

*

 

Da war etwas.

Das Quant der Finsternis löste sich auf, ging eine Verbindung mit dem Potenzialfeld ein, und etwas anderes entstand.

Die Vermächtnisse und die Bewusstseine der Auper'como und des Kollogoms, diese eigentlich unvereinbaren Gegensätze, wie sie nun erkannte ...

Meine Mission ist gescheitert. Meine Mission war von Anfang an zum Scheitern verurteilt. Es kann keine Übereinkunft geben zwischen diesen Gegensätzen.

... und das Potenzialfeld mit seinen Biophoren und das Quant der Finsternis, das vor einem Augenblick noch nicht existent gewesen war, nun aber seine Qual geradezu hinausschrie ...

... das alles geriet zu einer neuen, höheren, grausam pervertierten Melange.

Hilflos musste Inkadye ihr Entstehen miterleben.

Ich muss es verhindern, dachte sie.

Hier bildet sich etwas, das niemand vorhersehen konnte. Etwas, das allem widerspricht, was wir ins Dasein rufen wollten.

Hier entsteht keine Schiedsinstanz, sondern ...

Hier entsteht ...

Nein! Wie kann ich es aufhalten?

Gar nicht, wurde ihr klar. Sie war eine unbedeutende Diplomatin, die zur bloßen Beobachterin verdammt war, nicht den geringsten Einfluss auf das Geschehen hatte. Sie konnte nur miterleben ...

... wie aus diesem schrecklichen Sud etwas ganz anderes hervorging als das, was sie sich erhofft hatte.

Nicht Koltoroc, die Schiedsinstanz.

Sondern Koltoroc, ein übermächtiges Wesen, in dem durch Einwirkung der Finsternis, durch Beteiligung eines Quants, der Keim zur negativen Superintelligenz gelegt war.

Ein mentaler Dual aus zwei nahezu unvereinbaren Ursprungsvölkern.

Und deshalb von der ersten Sekunde an mit einem Hang zur Schizophrenie ausgestattet.

Ich bin das einzige Licht in der Finsternis, das noch geblieben ist, dachte Inkadye.

 

3.

Tausendjähriger Frieden

Inkadye stand da, in der Mitte des Landefelds zwischen den beiden Hälften der Lichtstadt, konnte kaum noch denken, sich nicht bewegen, musste zusehen, beobachten, mitfühlen, miterleben.

Der Himmel war wieder dunkel, doch sie stellte mit vorsichtig aufkeimender Erleichterung fest, dass es sich um eine natürliche Dunkelheit handelte. Das Element der Finsternis hatte sich zurückgezogen. Sie konnte wieder Sterne ausmachen, schwach leuchtende, winzige Lichtpunkte in der ewigen Nacht.

Sie bewegten sich.

Nein, dachte sie. Das Universum strebt zwar auseinander, aber wir Normalsterblichen können diese Expansion nicht wahrnehmen. Nicht die Sterne bewegen sich, die Lichtstadt verändert ihre Position!

Ein Gewitter entfaltete sich am nachtschwarzen Himmel, ein rotes Leuchten, kaum heller als das Dunkel des Leerraums, aber irgendwie ... anders. Bronzene Punkte erschienen in der Schwärze, spuckten gelbes Licht, leuchteten grün und blau und rot auf.

Raumschiffe, dachte sie. Raumschiffe, die versuchen, die Lichtstadt anzugreifen.

Paragor war nicht bewaffnet. Darauf hatten sie sich bei den langwierigen Verhandlungen geeinigt. Die Stadt sollte ein Ort des Friedens für die Galaxis Serdragon sein.

Inkadyes Denken verlief langsam, zäh. Nur ganz allmählich wurde ihr bewusst, was dort oben geschah. Die Auper'como und die Vertreter des Kollogoms hatten beträchtliche Kampfschiffseinheiten über der Lichtstadt zusammengezogen. Keine Seite hatte der anderen vertraut, jede hatte Verrat gewittert, noch bevor dieses Experiment gescheitert war.

Diese Schiffe griffen die Lichtstadt nun an. Die Verantwortlichen hatten erkannt, dass das Projekt Koltoroc misslungen war, und beide Seiten versuchten, die aus dem Ruder gelaufene Entwicklung aufzuhalten.

Sie auszulöschen.

Der Schmerz zerriss Inkadye innerlich. Sie verspürte Erleichterung und Enttäuschung zugleich.

Diese Ironie, dachte sie. Mein ultimativer Erfolg. Das Kollektiv und die Humanoiden arbeiten zusammen, um eine gemeinsame Bedrohung auszuschalten!

Einen Moment lang hoffte sie, ihre Schöpfung Paragor würde der Vernichtung entgehen, erhalten bleiben, doch dann setzte sich die Vernunft durch. Dieses Hybridgeschöpf musste vernichtet werden.

Doch die Angreifer hatten keine Chance. Inkadye beobachtete, wie die bronzenen Punkte am Himmel aufleuchteten, als sie sich der Lichtstadt näherten, und zu neuen weißen Sonnen wurden, wie die grünen und blauen und roten Emissionen der Schutzschirme erloschen und zu weißem Licht aufflammten.

Wie konnte Koltoroc so schnell so mächtig werden?, fragte sie sich. Das ist unmöglich! Es ist nur ein Potenzialfeld!

Sie beobachtete die Schlacht am Himmel, sah immer mehr Explosionen. Koltoroc vernichtete ohne Gnade diejenigen, die ihn auszulöschen versuchten.

Und er hatte die Macht dazu. Irgendwie war er dazu imstande.

Was haben wir hier geschaffen? Was wollten wir hier erschaffen, und was ist daraus geworden?

Es schien eine Ewigkeit zu dauern. Inkadye stand da, auf dem Landefeld, spürte die Qual des vor Kurzem noch so schlichten Potenzialfelds, sah eine neue Sonne nach der anderen aufgehen. Sah ein Raumschiff nach dem anderen explodieren.

Sie konnte sich noch immer nicht bewegen. Dieser Zustand war nicht normal. Nicht das Entsetzen lähmte sie, dafür war sie von den Kosmokraten viel zu gut ausgebildet worden, sondern irgendetwas anderes.

Koltoroc ... ? War er wirklich schon so mächtig?

Du, vernahm sie den Gedanken direkt in ihrem Verstand. Du bist meine Mutter. Eine meiner Mütter. Ich habe drei, und zwei davon sind übermächtig, doch du bist diejenige, der ich alles verdanke. Deshalb wirst du die einzige Überlebende sein, die es an diesem Tag gibt. Du, die Sorgorin Inkadye.

Die Stimme verklang und blieb trotzdem in ihrem Geist bestehen.

Koltoroc, dachte sie. Er ist sich seiner bewusst geworden.

Und sie wusste, dass ihn nichts, aber auch gar nichts mehr aufhalten konnte.

*

 

Du wirst etwas für mich tun, dachte Koltoroc, als der Himmel über ihr wieder ruhig und dunkel geworden war.

Das bloße Aufkommen des Gedankens genügte, damit Entsetzen in Inkadye aufkeimte, gepaart mit einem fast noch schrecklicheren Gefühl - dem völliger Hilflosigkeit. Die Stärke der fremden Anwesenheit in ihrem Verstand raubte ihr fast die Besinnung. Sie wusste, sie würde tun, was Koltoroc von ihr verlangte, sosehr sie es auch verabscheute und sich dagegen zur Wehr setzte. Aber die unfassbare Enti-tät war einfach zu mächtig.

Er ist doch gerade erst erwacht, dachte Inkadye. Wieso bin ich ihm nicht gewachsen?

Was hatte sie da nur in die Welt geholt?

Du wirst dich jetzt in die Steuerzentrale der Lichtstadt begeben, vernahm sie Koltorocs Stimme in ihrem Geist.

»Und dann?«, flüsterte sie.

Koltoroc schwieg.

»Ich werde es nicht tun«, sagte sie sich. »Ich werde nicht gehorchen.«

Doch sie spürte, wie sie sich ohne Absicht in Bewegung setzte, einen Schritt nach dem anderen, zuerst zögernd, dann, als sei ihr Widerstand schon erschöpft, immer schneller.

Koltoroc hatte sie als Gefangene genommen, in körperlicher wie auch in geistiger Hinsicht, und sie war seiner mentalen Macht nicht annähernd gewachsen.

Die Sorgorin schritt über das völlig leere Landefeld. Es hatte den Anschein, als sei dort noch nie ein Raumschiff gelandet. Der Boden war völlig makellos, unberührt.

Natürlich, dachte sie. Mein Schiff hat keine Spuren hinterlassen.

Sie näherte sich, ohne daran etwas ändern zu können, den Turmbauten der Auper'como. Sie hatte bei der Konstruktion der Lichtstadt mitgewirkt, erinnerte sich genau an die langwierigen Verhandlungen, bei denen Parität an oberster Stelle gestanden hatte. Keine Seite hatte sich von der anderen übervorteilen lassen wollen. Sie konnte sich noch genau erinnern, wie schwierig es gewesen war, die Erwartungen sowohl der Humanoiden als auch des Kollogoms zu erfüllen.

Sie hatte auch noch die baulichen Spezifikationen im Kopf. Nach ein paar Minuten, die ihr wie eine Ewigkeit vorkamen, machte sie eine hellrot gefärbte Fliese im Boden des Felds aus. Noch ein paar Schritte, ein Warnton erklang, und vor ihr fuhr eine Säule empor. Sie hatte auf Inkadyes Mentalmuster reagiert und öffnete sich, als sie darauf zuhielt.

Sie trat hinein, und ein Antigravfeld erfasste sie und ließ sie sanft abwärts schweben. Schon nach wenigen Metern erreichte sie den Boden und verließ das Feld wieder. Ein Geräusch ließ sie zusammenzucken. Vor ihr aktivierte sich ein Laufband.

Doch sie achtete nicht darauf, wehrte sich nicht einmal, als sie es gegen ihren Willen betrat.

Sie sah nur die Leichen.

*

 

Es waren ein halbes Dutzend allein in diesem Raum. Zwei lagen direkt vor dem Schachtausgang, drei zusammengebrochen auf Kontroll-Terminals, eine vor dem Laufband, als habe die Auper'como vergeblich versucht, es noch zu erreichen, während ihre Lebenskraft schon schwand. Keiner der Toten wies äußerliche Verletzungen auf, doch friedlich gestorben waren sie nicht: Ihre Gesichter waren schmerzverzerrt, die Augen weit aufgerissen, die Körper zusammengekrümmt, die Finger zu Klauen verbogen.

Wie sind sie gestorben?, fragte sich Inkadye. Durch Koltoroc, natürlich, aber wie genau hatte er sie umgebracht?

Das Laufband trug sie fort aus dem Wartungsraum. Ihr Mund öffnete sich, und sie nannte ihr Ziel. »Steuerzentrale.«

Ein Prallfeld schmiegte sich sanft um sie, und das Band beschleunigte zu rasender Geschwindigkeit. Die Wände des Tunnels, durch den sie transportiert wurde, verwandelten sich für ihre Augen in flimmernde Schlieren.

Sie hatte noch immer nicht vollständig begriffen, was geschehen war, als die Fahrt schon wieder endete. Das Band hielt an, das Prallfeld entließ sie aus seiner behutsamen Umarmung, ein Schott öffnete sich vor ihr. Sie ging hindurch und sah sich in der Zentrale um.

Wie oft hatte sie diesen kreisrunden, gewaltigen Raum schon betreten? Hunderte, Tausende Male? Sie hatte ihn gesehen, als er eine leere Hülle gewesen war, sie war dabei gewesen, als man ihn mit Geräten und Instrumenten ausgestattet hatte, sie hatte ihn in vollem Betrieb erlebt. Etwa jeweils 500 Auper'como arbeiteten dort in drei Schichten.

Die 500 Angehörigen der Zentralebesatzung dieser Schicht waren tot.

Alle tot, dachte sie. Sie saßen zusammengekrümmt in ihren Sesseln, lagen auf dem Boden, die Arme nach vorn geworfen, als wollten sie nach irgendetwas greifen oder sich festhalten, klammerten sich an Konsolen, auch sie die Augen weit aufgerissen, die Gesichter entstellt vor Schmerz.

Inkadye fragte nicht, was hier geschehen war. Sie fragte sich nur, wie Koltoroc es vollbracht hatte.

Sie begab sich durch die Reihen der Leichen in der Steuerzentrale der Lichtstadt und trat vor das Hauptterminal. »Mentalidentifizierung«, sagte sie. »Befehlsgewalt auf mich allein übertragen.«

»Ist übertragen«, antwortete eine sanft säuselnde, sympathische Stimme.

»Antriebssysteme aktivieren. Bring Paragor fort von der Stätte der Geburt.«

»Wohin?«, fragte der Zentralrechner.

Die Sorgorin wollte aufschreien, konnte es aber nicht. Nicht ihr Körper, das Gehirn versagte ihr den Dienst. Die Auper'como und das Kollogom waren keine Gegner für Koltoroc, und nun bringt er sich vor eventuell in der Nähe weilenden Kräften der Kosmokraten in Sicherheit, die seine Entstehung noch verhindern könnten!, wurde ihr voller Abscheu klar. Und ich bin dabei sein Werkzeug.

Sie versuchte, die Hände um ihren Hals zu legen und zu drücken, bis der Sauerstoffmangel sie tötete oder zumindest bewusstlos zusammenbrechen ließ, doch ihre Gliedmaßen gehorchten ihr nicht. Auch die Symbiontenfinger reagierten nicht.

»Diese Galaxis mit voller Geschwindigkeit verlassen!«, befahl sie. »Dann alle nicht unbedingt nötigen Systeme ausschalten und eine Schleichfahrt antreten! Weitere Befehle abwarten.«

»Verstanden«, sagte der Stadtrechner lapidar.

»Aber du hast doch schon Fahrt aufgenommen.« Zu Inkadyes Überraschung kam ihr diese Bemerkung glatt über die Lippen.

»Bestätigung.«

»Wieso?«

»Der Stadtmeister hat es mir befohlen.«

»Warum?«

»Darüber liegen mir keine Aussagen vor. Er hat einen Notstart befohlen.«

Ein Notstart, dachte die Sorgorin. Ohne weitere, genauere Anweisungen. Nur weg von hier ...

»Und bevor er seine Anweisung spezifizieren konnte, ist er ...«

»Verstorben«, bestätigte der Rechner.

Inkadye seufzte. »Holos aktivieren. Nahortung.«

Zu ihrer Überraschung gehorchte das Rechengehirn. Auf der dreidimensionalen Darstellung beobachtete die Sorgorin, wie der Ort der Geburt rasch hinter ihnen zurückblieb.

Sie fragte sich, wie lange die Flucht dauern würde, die Koltoroc an Bord der Lichtstadt angetreten hatte.
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»Schott öffnen!«, befahl Inkadye. »Mentalidentifizierung,  Überrangbefehl.«

Das Schott des Beiboots blieb jedoch geschlossen.

»Öffnen!«, wiederholte sie und fragte sich, wie oft sie diesen Befehl in den letzten Wochen, Monaten, ja vielleicht sogar Jahren ausgesprochen hatte.

Sie konnte es nicht sagen.

Sie drehte sich um und verließ den Hangar der Lichtstadt. Dutzende von Beibooten warteten hier nur darauf, sie aus Paragor zu bringen, doch keines reagierte auf ihre Befehle.

Sie tat ihre nächsten Schritte ganz automatisch. Vom Hangar zur Funkzentrale. Wie immer.

Reine Routine.

Sie wiederholte, sie drehte sich um, sie schritt aus.

Sie erreichte die Funkzentrale, sagte: »Mentalidentifizierung. Notruf aktivieren.«

Wartete.

Wie immer.

Sie ging von ihrem Quartier zum Hangar, vom Hangar zur Funkzentrale, dann zurück zu ihrem Quartier. Sie wiederholte den Vorgang, zweimal, dreimal, fünfmal.

Bis sie das Interesse daran verlor, sich von der Automatikküche eine Mahlzeit zubereiten ließ, auf die ihr zugängliche Datenbank zurückgriff und eine gespeicherte Holoaufzeichnung der Auper'como aufrief.

Sie verfolgte Propaganda der Auper'como gegen das Kollogom, endlose Liebesvids, in denen gut aussehende Humanoide, die sogar sie sexuell ansprachen, um genauso gut aussehende Humanoidinnen buhlten. Sie wirkte bei unterhaltsamen Frageschauen mit, bis sie alle Antworten auswendig kannte. Sie sah Wissenschaftssendungen über die Natur des Universums, in denen nicht einmal die wahre Bedeutung der Strings in den ersten 380.000 Jahren nach dem Urknall erkannt wurde.

Sie begriff, dass sie der mentalen Fessel Koltorocs einfach nicht entkommen konnte.

Sie rief Holos auf, beobachtete, wie die Lichtstadt durch den Leerraum trieb. Sie nutzte irgendwann wieder die Bewegungsfreiheit, die sie genoss, und machte sie auf den Weg zum Hangar.

Sie konnte weder ein Beiboot besteigen noch einen Notruf aktivieren. Und nicht einmal ansatzweise Überlegungen anstellen, wie sie auf andere Weise aus der Lichtstadt fliehen konnte.

Sie ging von ihrem Quartier zum Hangar und zur Funkzentrale und zurück in ihr Quartier.

Bis sich, Wochen, Monate, ja vielleicht sogar Jahre später, zum ersten Mal Koltoroc in der ehemaligen Lichtstadt manifestierte.

*

 

Sie war auf dem Weg vom Hangar zur Funkzentrale, als eine düstere, dräuende Wolke vor ihr materialisierte. Unwillkürlich schreckte sie zurück.

Nein, Angst hatte sie keine. Die hatte sie längst verloren. Wenn Koltoroc sie töten wollte, hätte er das bereits getan. Es war das Überraschungsmoment, das sie aus der Fassung brachte, die Unterbrechung ihrer Routine nach dieser langen Zeit. Sie hatte nicht mehr damit gerechnet, ihren Gefangenenwärter wiederzusehen.

Zögernd streckte sie die Hand aus. Ihre Fingerspitzen berührten die wogende Dunkelheit vor ihr ... und drangen in sie ein.

Die Wolke war nicht materiell.

Inkadye trat einen Schritt zurück und kniff die Augen zusammen. Sie sah die schwarze Zusammenballung deutlich vor sich. Schlieren zogen über ihre Oberfläche, und darunter schien sich permanent die Konsistenz der Wolke zu verändern. Faustgroße immaterielle Brocken schienen dichter und dunkler zu werden, während die wirbelnde Dunkelheit an anderen Stellen wieder leichter und heller wurde.

Die Sorgorin nahm all ihren Mut zusammen und trat mitten in die Erscheinung.

Augenblicklich hörte sie das leise Flüstern vieler Stimmen, ein allgegenwärtiges, kratziges Wispern, das von überall zugleich zu kommen schien.

Genauso allgegenwärtig waren aber auch die Schreie. Lang anhaltende, gequälte, entsetzliche Schreie.

Ihr wurde abrupt klar, dass sich vor ihr ein rein mentales Feld etabliert hatte. Und irgendwo darin enthalten waren die Bewusstseinskopien der herausragenden Persönlichkeiten der Auper'como und des Kollogoms, die zahllosen Imagini, die deren Wissen und Kultur repräsentiert hatten.

Inkadye spürte mit Schrecken die wachsende Macht der Wesenheit. Das Quant der Finsternis, das der Melange beigemischt war, stabilisierte die sich entwickelnde höhere Entität, vereinigte das, was eigentlich weder zusammengehörte noch zusammenpasste. Aber es barg auf diesem Niveau auch den Hang zur Widersprüchlichkeit, zur Gegensätzlichkeit. Die Gefahr, wie Inkadye zu bemerken glaubte, dass sich ein Wesen entwickelte, in dem jederzeit Schizophrenie ausbrechen konnte oder ein anderer Irrsinn.

Doch genau das, was sie als Wahnsinn auffasste, befähigte Koltoroc zu seiner enormen mentalen Leistung.

Sie zwang sich zur Ruhe, wartete, bis ihre Gedanken wieder in geordneten Bahnen verliefen. »Wie lange bin ich jetzt schon deine Gefangene?«, fragte sie dann laut.

Ein stummes Gelächter erklang. Ist es das, was dich am meisten interessiert? Nicht, was aus dir werden soll, sondern wie lange du schon bei mir weilst?

»Zwei Jahre, fünf?«

Das Lachen wurde lauter, geradezu höhnisch, und übertönte das Geflüster und die Schreie. Über tausend Jahre, Inkadye. Dein Wunsch hat sich erfüllt! Du hast einen Tausendjährigen Frieden genossen!

 

4.

Frieden für Serdragon

Sie prallte buchstäblich zurück, wollte es zuerst nicht glauben.

»Über tausend Jahre?«, flüsterte sie. »Aber wie ... « Zwar hatten die Kosmokraten die Sorgoren mit beträchtlicher Langlebigkeit ausgestattet, doch ... sie hätte doch bemerken müssen, dass so viel Zeit verstrichen war!

Oder, noch schlimmer ... konnte sie ausschließen, dass sie in tausend Jahren Einsamkeit den Verstand verloren hatte? Dass sie sich nur noch an das erinnerte, woran sie sich erinnern wollte? Dass sie die endlos langen Jahre einfach verdrängt hatte?

Wieder Gelächter, diesmal aber leiser und fast wohlwollend. Aber nein, Inkadye. Deine Gesundheit liegt mir am Herzen, auch deine geistige. Schließlich bist du ja so etwas wie meine Mutter. Du hast nach ein paar Jahren der Einsamkeit einfach nur geschlafen. Vielleicht findest du im Schlaf den einzigen Frieden, den du je haben wirst, nach allem, was du getan hast. Ich schenke dir Frieden. Und was tust du für mich? Du versuchst, mit einem Beiboot zu fliehen, einen Funkspruch abzusetzen. Bin ich dir so zuwider?

Die Sorgorin versuchte, gar nichts zu denken, doch es gelang ihr nicht. Er weiß alles. Er kennt jeden meiner Gedanken. Weshalb hat er mich geweckt? Weshalb unterhält er sich überhaupt mit mir?

Die Antworten, die sie auf diese Fragen fand, waren allesamt nicht dazu angetan, sie zu beruhigen. Weil er einsam ist. Weil ihm langweilig ist. Weil ihm wirklich etwas an mir liegt. Weil er von mir geliebt werden will.

Aber wie konnte er einsam, wie konnte ihm langweilig sein, bei den Tausenden von Imagini, die ein Teil seiner mentalen Substanz waren? Mit schleichendem Schrecken wurde Inkadye klar, dass die letzten beiden Antworten wohl die zutreffenden waren.

»Was hast du mit mir vor?«, fragte sie.

Koltoroc zögerte kurz. Ich will dir Frieden geben, antwortete er dann. Dir Gleiches mit Gleichem vergelten. So, wie du einer ganzen Galaxis den Frieden schenken wolltest. Und dich schützen. Hätte ich dich nicht nach einigen Jahren in den Schlaf geschickt, hättest du vielleicht den Verstand verloren.

»Lass mich frei, wenn du mir Frieden geben willst. Schick mich zu den Kosmokraten zurück.«

Du weißt, dass ich das nicht kann. Du würdest deine Herren sofort auf mich aufmerksam machen.

Da er jeden ihrer Gedanken kannte, widersprach sie nicht. »Und nun? Was soll nun werden?«

Du wirst jetzt in die Zentrale gehen und ein paar Kurskorrekturen vornehmen. Und dann wirst du wieder schlafen und erst erwachen, wenn mich nach deiner Gesellschaft verlangt. Oder wenn ich dich wieder brauche. Ohne ein weiteres Wort löste das mentale Feld sich auf.

Inkadye nahm es fast gleichmütig hin, dass sich ihre Beine wie von allein in Bewegung setzten. Sie erteilte in der Zentrale Anweisungen, die sie Sekunden zuvor noch gar nicht gekannt hatte und deren Bedeutung ihr verborgen blieb, und kehrte in die Kabine zurück, die die Auper'como damals nach ihren Vorgaben eingerichtet hatten.

Tausend Jahre, dachte sie. Tausend Jahre wie ein Tag. Oder, um der Wahrheit Genüge zu tun, wie zwei Jahre oder vielleicht auch wie fünf.

Wozu war Koltoroc noch imstande? Abgesehen davon, sie tausend Jahre schlafen zu lassen?

Sie sah sich in der Kabine um. Ein Zeitmesser erregte ihre Aufmerksamkeit; er war mit der Recheneinheit der Lichtstadt verbunden. Einen Moment lang spielte sie mit der Idee, irgendwie zu versuchen, über dieses Gerät den Stadtrechner zu manipulieren, um auf diese Weise eine Möglichkeit zur Flucht zu gewinnen, ließ den Gedanken aber wieder fallen, als sie die Verschalung geöffnet und das Innenleben des Geräts untersucht hatte. Es handelte sich wirklich um nichts anderes als eine Uhr, über die sie auf keinen Fall Zugriff auf den Bordrechner bekommen konnte.

Sie aktivierte die Zählfunktion. Wenn sie wieder aufwachte, würde sie sofort wissen, wie lange sie diesmal geschlafen hatte.

Dann legte sie sich auf das Bett und schloss die Augen, doch der Schlaf wollte sich nicht einstellen. Wenn sie wieder tausend Jahre verlor - war das nicht so etwas wie ein kleiner Tod? Und wer garantierte ihr, dass sie überhaupt wieder aufwachen würde? Vielleicht verlor Koltoroc das Interesse an ihr, vielleicht wurde Paragor auf dem Weg durch das Universum zerstört, von einem Schwarzen Loch eingefangen oder ...

Sie verdrängte den Gedanken, weil er ihr ihre absolute Hilflosigkeit nur noch deutlicher werden ließ. Ob sie schlief oder wach war, sie war auf Gedeih und Verderb dem Ungeheuer ausgeliefert, das sie selbst mitgeschaffen hatte.
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Irgendwann musste sie eingeschlafen sein, denn sie wachte auf. Sie spürte instinktiv, dass irgendetwas nicht in Ordnung war, doch bevor sie etwas unternahm, galt ihr erster Blick dem Zeitmesser.

Sie sah die Zahl darauf, und ihr wurde schwindlig. Sie drehte den Kopf zur Seite. Das kann nicht sein!, dachte sie.

Sie wollte warten, nicht zur Uhr sehen, nicht aufstehen, nicht denken, aber das Gefühl in ihr wurde immer stärker. Sie war nicht ohne Grund erwacht.

Sie sah wieder zu dem Zeitmesser.

Zehntausend Jahre!, dachte sie. Sie hatte über zehntausend Jahre geschlafen!

Diese Zeitspanne war so ungeheuerlich, dass ihr Verstand sich weigerte, sie zu akzeptieren. Nicht darüber nachdenken! Ignoriere, was du siehst, oder du verlierst den Verstand!

Inkadye erhob sich langsam. Ihr Körper fühlte sich völlig frisch an, ausgeruht, als hätte sie zehn Stunden und keine zehntausend Jahre geschlafen. Geschmeidig trat sie vor einen Spiegel und betrachtete ihr Bild darin. Sie schien um keine Sekunde gealtert zu sein.

Sie verspürte etwas Durst und nur leichten Hunger. Auf die Toilette musste sie, aber nicht sehr dringend. Es konnte warten. Wichtiger war herauszufinden, wieso sie erwacht war.

Zehntausend Jahre, dachte sie, als sie die Kabine verließ. Hätte ich sie bei

Bewusstsein in Einsamkeit verbracht, hätte ich unweigerlich den Verstand verloren.

Ihr Ziel war die Zentrale der Lichtstadt. Sie spürte, dass sich Koltoroc dort manifestiert hatte. Und dass er gerade einen ersten Wendepunkt in seiner Entstehung erlebte, auch wenn sie nicht einmal ahnen konnte, welchen.

Sie schritt immer schneller aus, hastete schließlich geradezu. Nicht nur um herauszufinden, was die Wesenheit dort trieb, gestand sie sich ein, sondern auch, um der Einsamkeit zu entkommen ... oder um irgendwie zu verhindern, dass sie noch einmal zehntausend Jahre oder noch länger schlief.

Aber wie? Nichts hatte sich geändert. Sie war Koltoroc noch immer wehrlos ausgeliefert.

Doch sie hatte den Eindruck, dass er unaufmerksam zu sein schien. Bemerkte er möglicherweise nicht, dass seine Gefangene sich näherte?

Inkadye blieb abrupt stehen. Das ist die Chance, auf die du wartest! Die Gelegenheit, einen Notruf abzusetzen oder ein Beiboot zu kapern! Koltoroc hat dich aus seinem Fokus verloren!

Sie setzte sich wieder in Bewegung, rannte nun, bis die Luft in ihren Lungen brannte. Du bist dumm!, schrie es in ihr. Du lässt die Chance ungenutzt verstreichen!

Doch sie konnte der Verlockung nicht widerstehen. Irgendetwas geschah mit Koltoroc, und sie musste herausfinden, was.

Das Schott öffnete sich vor ihr, und Inkadye sah sofort die dunkle, dräuende Wolke in der Mitte des Raums. Das rein mentale Feld, das Koltoroc war ...

Es schien sich zu verfestigen, sich zu einer Kontur zu verdichten, die ihr fast materiell vorkam. Fassungslos beobachtete die Sorgorin, wie sich aus der nebelartigen Substanz tatsächlich ein Korpus bildete, ein ungeschlachter, aufgeblähter Brustkorb, der sich rasend schnell hob und senkte. Gliedmaßen wuchsen aus ihm, hier ein Arm, dort ein Bein, an noch anderer Stelle ein Kopf, aber scheinbar wahllos und ohne sich zu einem gesamten Bild zu fügen. Ein Bein entspross dem Leib neben einem Arm, wanderte auf der Suche nach seinem Gegenstück über den Körper, fand es nicht, während der noch gesichtslose Kopf zu dem zweiten Arm kroch.

Inkadye fiel der paritätische Dualismus auf. Zwei Arme, zwei Beine, ein Kopf, aber ungeordnet, nicht nach den Maßstäben der aufstrebenden Humanoiden als symmetrische Spiegelung angeordnet. Und ... nicht einmal ähnlich. Das eine Bein war hell, lang und schmal, das andere gedrungen, kurz und dunkel.

In der Symmetrie liegt das, was die Humanoiden als »schön« erachten, dachte sie.

Dieser Körper war einfach nur hässlich. Verzerrt, missgestaltet.

Sie hörte einen gellenden, gequälten Schrei in ihrem Verstand. Nicht das ewige Klagen der Imagini im Hintergrund, er stammte vielmehr von Koltoroc selbst, der Schmerzen litt, der sich verwandelte.

Sie wimmerte leise auf, als sie spürte, dass der Fokus der Entität sich plötzlich auf sie richtete, das Wesen sie bemerkte und Zorn, ja sogar Hass in ihm aufbrandete.

Ich bin ihm hilflos ausgeliefert, dachte sie. Koltoroc könnte mich mit einem einzigen Gedanken töten!

Doch die Wesenheit verschonte sie, verjagte sie nicht einmal, was das Einfachste gewesen wäre, sondern blendete mit einem mentalen Impuls ihren Gesichtssinn aus.

Wollte Koltoroc sich schützen? Wollte er verhindern, dass sie sah, was hier geschah? Oder ...

Wollte er sie nur quälen? Spürte er ihre Wissbegier, den Drang, herauszufinden, was mit ihrer Schöpfung geschah? Wollte er ihr ihre Grenzen aufzeigen? Ihr klarmachen, dass sie noch immer sein Spielball war?

Ja, genau das! Denn Sekunden später roch Inkadye etwas, das zweifellos organisch war. Die Ausdünstungen eines Körpers, und zwar aus der Richtung, in der sie eben noch die Wolke wahrgenommen hatte.

Wenn es Schweiß war, war es der strengste, den sie jemals gerochen hatte.

Aber es war mehr als das. Es war etwas Ursprüngliches, Archaisches. Es war der Gestank entstehenden Lebens, sich bildender Körperlichkeit, der nur noch abstoßend für diejenigen war, die sich Jahrmillionen später aus dieser Protoschöpfung entwickelt hatten.

Blind, wie sie war, hörte sie wacklige Schritte vor sich, und sie begriff schockiert: Die immaterielle Wesenheit Koltoroc hat sich einen Körper geschaffen!

Im nächsten Augenblick erhielt Inkadye den Gesichtssinn zurück. Doch die Schritte waren verstummt, die dräuende Wolke war verschwunden. Die Zentrale vor ihr war leer, obwohl sich keins ihrer Portale geöffnet hatte.

Beiläufig stellte sie fest, dass die Leichen, die sie bei ihrem letzten Besuch hier gesehen hatte, entfernt worden waren und der Raum unbefleckt und frisch aussah, statt nach Moder und Verwesung zu stinken.

Dieser Körper, dachte sie. Er war nicht als Dauerlösung gedacht, sondern ein erster Versuch. Deshalb wollte Koltoroc nicht, dass ich ihn sah. Er versucht nur, sich neue Möglichkeiten zu erschließen, ob nun körperlich oder auch nicht.

Ihr kam ein anderer, ein ganz schrecklicher Gedanke. Verfolge ich hier, was nach der althergebrachten Ordnung des Universums, das wie eine Zwiebel mit mehreren übereinandergelagerten Schalen aufgebaut ist, der nächste unausweichliche Schritt wäre? Koltoroc ist schon jetzt sehr mächtig, und er wird immer handlungsfähiger. War diese Entwicklung, die ich gerade beobachtet habe, ein wichtiger Schritt auf dem Weg zur ... Superintelligenz?
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Sie stellte die Uhr, und sie erwachte, weil KOLTOROC sich mit ihr unterhalten wollte oder sie benötigte, um dem Bordrechner der Lichtstadt Anweisungen zu erteilen. Aber das war nur ein Vorwand, vermutete sie, denn mit seinen Fähigkeiten brauchte er sie dafür ganz bestimmt nicht mehr.

Ihm liegt wirklich etwas an mir, dachte sie. Er sieht mich als Mutter an und möchte tatsächlich von mir geliebt werden.

Diese Vorstellung erfüllte sie mit Grauen.

Sie schlief und erwachte und schlief, und weitere Jahrhunderte verstrichen im Leerraum zwischen den Galaxien.

Als er sie das nächste Mal in die Zentrale kommen ließ, zeigte er sich ihr wieder als dunkle Wolke, obwohl sie vermutete, dass er mit der Ausbildung seiner Körperlichkeit beträchtliche Fortschritte gemacht hatte.

Schämte er sich seiner Gestalt, oder war er Perfektionist? Wollte er ihr das Ergebnis seiner Bemühungen erst zeigen, wenn er selbst damit zufrieden war?

Sieh, was ich entdeckt habe, sagte er und aktivierte eine Holophalanx.

Es dauerte einen Moment, bis die dreidimensionalen Darstellungen vor der undurchdringlichen Dunkelheit des interstellaren Leerraums scharf und für sie deutbar wurden, doch dann erkannte sie ... Raumschiffe. Aneinandergereiht wie Perlen an einer Kette, Dutzende, Hunderte, Tausende.

Ja, Tausende.

»Ein interstellarer Siedlertreck«, murmelte sie.

Die Raumschiffe kamen ihr seltsam bekannt vor. Sie hatte noch nie solche Einheiten gesehen, aber die Bauweise ...

Elftausend Jahre, dachte sie, wenn nicht sogar fünfzehntausend.

In solch einem langen Zeitraum kam es unweigerlich zu beträchtlichen Veränderungen.

Diese Schiffe waren Weiterentwicklungen von Modellen, die ihr einmal sehr vertraut gewesen waren.

Von Einheiten der Auper'como.

Ein interstellarer Siedlertreck, bestätigte KOLTOROC. Ausgerüstet von Angehörigen der Auper'como. Es ist seltsam, doch dieser Bandwurm aus Tausenden Raumschiffen erinnert mich an meine Heimat.

Ihr Grauen wuchs ins Unermessliche.

Solch ein Zufall, dachte sie. Eine Begegnung im Leerraum zwischen zwei Galaxien, deren Wahrscheinlichkeit nicht einmal in Promille ausgedrückt werden kann.

Die dunkle Wolke schien sich zu verdichten.

Ja, wirklich ein unglaublicher Zufall. Rate mal, was ich gerade herausgefunden habe!

»Nein«, flüsterte sie, »nein.«

Doch, sagte er, doch.

Sie wusste nicht, wie er es machte, doch plötzlich zeigten die Holos Bilder aus den Raumschiffen selbst.

Wohin sie auch sah: Leichen.

Zusammengekrümmt, mit schmerzverzerrten Gesichtern, die Finger zu Krallen verbogen, aber ohne sichtbare Verletzungen. Die Holos wurden schneller, fuhren durch Korridore und in kleine und große Zentraleräume, und überall waren die Siedler und Besatzungsmitglieder leblos zurückgeblieben.

Sämtliche Auper'como. Es hatte keinen einzigen Überlebenden gegeben.

»Du hast sie getötet«, flüsterte Inkadye.

Ja, sagte KOLTOROC leichthin. Und als mentale Substanz in mich aufgenommen, um zu wachsen.
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»Ich habe recht gehabt«, sagte sie. »Du bist auf dem Weg zur Superintelligenz.«

Ich weiß nicht, was eine Superintelligenz ist, aber ich bin auf einem Weg. Ich muss deinen Herren, den Kosmokraten, auf ewig dankbar sein, dass sie mich zu dem gemacht haben, was ich nun bin.

»Nein. Nicht den Kosmokraten. Sondern den Chaotarchen und ihrem Element der Finsternis.«

Wie dem auch sei. Ich bin, was ich bin. Kosmokraten, Chaotarchen ... was interessiert mich das? Das sind zwei entgegengesetzte Denkmodelle, so, wie auch ich aus Gegensätzen bestehe.

Inkadye verzichtete darauf, an KOL-TOROCS gute Seite zu appellieren. Es wäre sinnlos gewesen.

Weißt du, sagte er, ich habe soeben etwas gelernt. Ich kann wachsen. Und damit ist mein Weg vorgezeichnet.

»Was soll das heißen?«

Damit ist auch die Zeit zur Rückkehr gekommen.

»Zur Rückkehr?«

Natürlich. Wofür hältst du mich? Ich bin mir meiner Wurzeln genau bewusst. Die Auper'como und die Geschöpfe des Kollogoms ... sie sind unvereinbar und doch beides Ingredienzien meiner selbst. Diese Wurzeln sind bedeutsam.

»Du bist eine Wesenheit, die immer mehr zur Superintelligenz wird.«

Das weiß ich nicht. Aber mein neues Ziel ist auf jeden Fall die Galaxis Serdragon.

»Nein. Nein!«

Und ich werde versuchen, dort zu herrschen, denn im jetzigen Stadium meiner Entwicklung brauche ich Diener.

»Nein.«

Ich brauche mentale Substanz, wie ich sie gerade in mich aufgenommen habe. Eine ... Wie sagen die Kosmokraten dazu, was entnehme ich deinen Gedanken? Eine Mächtigkeitsballung. Und wenn es mir gelingen sollte, so lange und so sehr zu wachsen ...

KOLTOROC vollendete den Gedanken nicht.

»Das wäre eine Katastrophe.«

Für dich. Für mich wäre es eine Erfüllung.

»Sieh doch, was aus dir geworden ist. Deine Zerrissenheit stellt für jegliches Leben, für jeglichen Frieden eine permanente Bedrohung dar.«

Das siehst du so. Wundert es dich, dass ich es anders sehe?

»Nein. Wie siehst du es?«

Ich habe dir den Frieden des langen Schlafs geschenkt, Inkadye, und nun bringe ich Frieden für Serdragon.

 

5.

Bestimmung

Ich habe eine Bestie geschaffen, dachte Inkadye. Zwar eine Bestie mit Stil, aber immer noch eine Bestie.

Sie zählte schon längst nicht mehr mit, wie viele Jahrhunderte vergangen waren. Oder Jahrtausende, Jahrzehntausende?

Die Lichtstadt war nach Serdragon zurückgekehrt, wo sich kaum noch jemand an KOLTOROC erinnerte. An die Schiedsinstanz. An den gescheiterten Schlichtungsversuch.

Aber die Rückkehr an den Ort ihrer schmerzlichen Niederlage ermöglichte ihr auch eine zeitliche Bestimmung: Zwanzigtausend Jahre waren eine lange Zeit, in der sich einiges getan hatte.

Aber sie war zur Legende geworden, wie Inkadye schon bald feststellen musste. Sie, die Sorgorin, die treue Dienerin der Kosmokraten, die versucht hatte, den Frieden zu bringen.

Ihre Schöpfung - so dachte sie mittlerweile von der schrecklichen Wesenheit - entpuppte sich im Lauf der Zeit als noch weit potenter, als sie es befürchtet hatte. Und als viel intelligenter, geschickter, gerissener.

KOLTOROC machte sich zielstrebig daran, die Galaxis, in der er entstanden war, zu unterwerfen.
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Er ging nicht mit offener Gewalt vor, entfesselte keinen alles zerstörenden Krieg. Er beeinflusste vielmehr die Bewohner Serdragons mit seinen mentalen Kräften, brachte sie dazu, in seinem Sinne tätig zu werden, die Auper'como genauso wie die Völker des Kollogoms.

Die Unterjochung der Galaxis gelang ihm binnen weniger Jahre, denn die meisten Wesen, die dort lebten, hatten keine Ahnung, wer sie beherrschte, manipulierte, dirigierte und aus welchem Grund. Und die wenigen, die es erahnten, beseitigte er.

Und nicht nur aus der mentalen Substanz dieser Opfer, sondern aus der aller Bewohner Serdragons wuchs KOLTOROC langsam, aber scheinbar unaufhaltsam. Er musste seine Untertanen nicht töten; es genügte, wenn er durch Partizipation winzige Teile von ihnen aufnahm.

Noch hielt er sich zurück, begriff Inkadye.

Sie verabscheute ihre Rolle bei seinen Unternehmungen zutiefst. Sie nahm daran teil, wann immer ihr Herr es von ihr verlangte. Welche Wahl hätte sie auch gehabt? KOLTOROC beherrschte sie und ihre Gedanken vollkommen, wenn er es wollte.

Sie führte Verhandlungen, bei denen sie aufgrund ihrer Herkunft die Partner in die Falle lockte. Sie schlichtete, wenn KOLTOROC es für angebracht hielt, und wiegelte genauso geschickt auf.

Hält er mich als eine Art Hofnärrin, als eine besondere Gefangene, deren Existenz mit seiner eigenen Geburt untrennbar verknüpft ist?

Das auch; aber sie vermutete, dass noch mehr dahintersteckte.

Denn er verweigerte ihr den Tod. Das biologische Ende, das bei ihr längst hätte eintreten müssen, blieb aus. Inkadye befürchtete, dass KOLTOROC ihr Unsterblichkeit verliehen hatte - zumindest so lange, wie es ihm gefiel.

Sie versuchte, sich das Leben zu nehmen, doch es gelang ihr nicht. Schon der Gedanke an Selbstmord erwies sich als beinahe unmöglich zu denken. Offensichtlich hatte KOLTOROC diesbezüglich eine starke mentale Barriere in ihr angelegt.

Mit der Zeit wurde ihr klar, dass sie KOLTOROCS Fußabtreter war, an dessen Anwesenheit sich ihre Schöpfung die eigene Überlegenheit vor Augen führte. Aber auch das, so fürchtete sie, war nicht der letzte Grund, wieso er sie nicht sterben ließ.

Die ganze Zeit über behielt KOLTO-ROC seine Eigenarten bei, auch die der seltsamen Zerrissenheit, fast schon Schizophrenie. Und er entwickelte immer wieder unvermittelt erwachende Eigenheiten, die sich entweder der kulturellen Wurzel der Auper'como oder des Kollogoms zuordnen ließen.

Doch er verwurzelte sich in Serdragon und leitete die nächste Phase seines Plans ein.

Er ließ aufrüsten. Er sorgte dafür, dass die Zivilisationen der Galaxis einen militärischen Schutzschild ausbildeten, der ihm in eventuell bevorstehenden Auseinandersetzungen mit benachbarten übergeordneten Wesen wie ihm gute Dienste leisten würde.

Damit hat er die Schwelle zur Superintelligenz endgültig überschritten, wurde Inkadye irgendwann klar. An sich hätte das der endgültige Anlass für sie sein müssen, zu verzweifeln und zu resignieren. Sie würde KOLTOROC nie entkommen. Würde ihn nie daran hindern, seine fürchterlichen, teils amoralischen Taten zu planen und auszuführen.

Dennoch musste sie es versuchen. Und wenn es sie die ganze Ewigkeit kostete ...

... ihre Bestimmung war es, KOLTOROC aufzuhalten!

 

Zwischenspiel 31. Oktober 1347 NGZ

»... meine Bestimmung ist es, KOLTOROC aufzuhalten!«

Inkadyes Atemöffnung mit dem organischen Filter aus einem gazeähnlichen Gewebe erzeugte ein knisterndes Geräusch, das wesentlich lauter war als die, die sie beim Atmen normalerweise produzierte. Der Griff ihrer siebenfingrigen Hand, die in verhornten Krallen endete, wurde lockerer, erschlaffte dann ganz.

Unter diesen Krallen lebten mikroskopisch kleine Symbionten, die sich von abgestorbenen Hornschuppen ernährten. Die Symbionten sensibilisierten Inkadyes Hornfinger so sehr, dass ihr Tastsinn wesentlich stärker ausgeprägt war als der eines Menschen.

Die Stimme der Sorgorin war immer schwächer geworden.

Es geht zu Ende, dachte Atlan.

Er ließ den Blick über ihr breites Kinn gleiten, in dem eine kleine lippenlose Mundöffnung saß. Dieser Mund würde bald endgültig verstummen.

Inkadyes Augen schlossen sich. Die Sorgorin atmete nur noch ganz flach.

Atlan kannte diesen Zustand mittlerweile nur allzu gut. Noch immer war niemand in der Medostation imstande, der Sorgorin grundlegend zu helfen; es gab keinerlei Fortschritte, was ihre Genesung oder auch nur Stabilisierung betraf.

Nachdem Inkadye den ersten Teil ihrer Geschichte erzählt hatte, war sie wieder in das Wachkoma gefallen. Als Atlan einen Tag später wieder nach ihr gesehen hatte, war sie abrupt daraus erwacht und hatte ihren Bericht fortgesetzt. Dieser Vorgang hatte sich mittlerweile fünfmal wiederholt, und jeden Tag fragte der Arkonide sich, ob sie noch einmal zu sich kommen würde.

Er hatte es den anderen gegenüber mit keiner Silbe geäußert, aber er war sich darüber im Klaren, dass Inkadyes Tod in letzter Konsequenz eine Katastrophe bedeuten würde, denn näher als jetzt waren sie der Entschleierung von KOLTOROCS Geheimnissen noch

nie gekommen.

Außerdem ... Ja, er gestand es sich freimütig ein. Außerdem war Inkadye ihm mittlerweile ein wenig ans Herz gewachsen. Sie war für ihn nun keine anonyme Botin der Hohen Mächte mehr, sondern ein Wesen, dessen Leiden er hautnah verfolgt hatte. Sie hatte für ihn ein Gesicht bekommen.

Ein Räuspern ließ ihn buchstäblich zusammenfahren. Er ließ Inkadyes Hand los und drehte sich auf seinem Stuhl um.

Hery-Ann Taeg stand hinter ihm.

Die Leiterin der Medizinischen Abteilung der SOL war nicht allein. Trim Marath und Startac Schroeder hatten sie auf die Medostation begleitet.
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»Hier geht etwas vor«, sagte Trim Marath.

Atlan musterte die beiden Mutanten.

Startac Schroeder, der mittlerweile über siebzigjährige Teleporter und Orter, wirkte wie immer sehr verschlossen und wich dem Blick des Arkoniden aus. Sein elf Jahre jüngerer Freund schien sich auch nicht besonders wohl in seiner Haut zu fühlen. Er war auch eher introvertiert.

Aber er war der interessantere der beiden Mutanten. Seine außergewöhnlichen Fähigkeiten waren noch immer nicht genau eingegrenzt. Als Para-De-fensor konnte er bei Gefahr seinen Schwarzen Zwilling projizieren, der ihn mit brachialer Urgewalt zu schützen vermochte, und als Kosmospürer ... nun ja, da konnte er die Schwankungen kosmischer Kraftfelder sinnlich wahrnehmen, was immer das bedeuten mochte. Trim wusste wahrscheinlich selbst nicht, wozu er fähig war.

»Was meinst du?«, fragte Atlan.

»Angesichts all der Details, die wir bisher erfahren haben«, sagte die Medikerin, »könnte es sich bei Inkadyes rätselhaftem Sterbeprozess durchaus um ein psionisches Phänomen handeln.«

Atlan sah die Medikerin entgeistert an. »Haben das deine Untersuchungen ergeben?«

»Nein«, erwiderte Marath für sie. »Ich habe das bemerkt. Ich mache einen permanenten, schwachen Kraftfluss aus, der die Sorgorin verlässt ...«

»So als verlöre sie ihre Vitalenergie durch eine Art Leck!«, ergänzte Hery-Ann.

Marath nickte knapp. »So nehme ich es zumindest wahr.«

»Warum hast du dich nicht schon vor fünf Tagen damit an mich gewandt?«, fragte Atlan. Gleichzeitig wusste er, dass er ungerecht war. Warum hatte er nicht von Anfang an die Mutanten hinzugezogen, so, wie Tek es beim Weltweisen getan hatte?

»Weil es ein leiser, schleichender Prozess ist. Ich habe wahrgenommen, dass irgendetwas geschieht, aber erst jetzt feststellen können, wovon es ausgeht.«

»Was schlägst du vor?«

»Ich glaube, damit einen wichtigen Ansatzpunkt gefunden zu haben. Startac und ich müssen versuchen, Inkadye zu stabilisieren. Indem wir sie gemeinsam oder in abwechselnden Schichten mit psionischer Energie versorgen, müssten wir sie am Leben halten können. Und mehr noch: Vielleicht können wir das mentale Ausbluten der Sorgorin mit ein bisschen Glück sogar stoppen.«

»Sehr schön«, sagte Atlan. »Worauf wartet ihr? Fangt an. Tut so, als wäre ich gar nicht hier. Aber lasst Inkadye weitersprechen!«

Denn mit jedem Wort mehr scheinen gewisse Blockaden sich immer mehr zu lösen, dachte der Arkonide.

Einen Tag lang schien der Zustand der Sorgorin sich nicht zu verändern. Doch als Atlan sie dann wieder auf der Medostation aufsuchte, schlug sie die Augen auf. Und sprach.

»Ewigkeiten verstrichen in der Galaxis Serdragon ... «

 

6.

Das letzte Wissen

Ewigkeiten verstrichen in der Galaxis Serdragon. Wann immer Inkadye erwachte, sah sie zuerst auf den Zeitnehmer, denn sie zählte die Jahrtausende schon längst wieder, doch irgendwann erfüllte das Gerät seine Funktion nicht mehr. Entweder war es schlicht und einfach ausgefallen, weil es nicht für so lange Zeiträume geschaffen war, oder - und diese Möglichkeit kam der Sorgorin wahrscheinlicher vor - KOL-TOROC hatte es beschädigt, damit sie nicht mehr feststellen konnte, wie lange sie geschlafen hatte.

Mit welchen Kleinigkeiten man jemanden quälen kann!, dachte sie, während sie wieder einmal die Hülle des Geräts öffnete und sein Innenleben inspizierte.

Sie konnte keine augenscheinlichen Beschädigungen ausmachen. Frustriert setzte sie den Zeitmesser wieder zusammen, doch die Anzeigen des Geräts blieben dunkel.

Mittlerweile ließ sie sich nach dem Erwachen Zeit, bevor sie ihre Kabine verließ, pflegte sich und nahm eine Kleinigkeit zu sich. War das ihre kleine Rache an KOLTOROC? Wollte sie ihn bewusst warten lassen, bevor sie sich zu ihm begab? Oder hatte sie schlicht und einfach eingesehen, dass jede Eile überflüssig war? Sie war seine Gefangene, und die meiste Zeit verschlief sie, von ihrem Kerkermeister in einen stasisähnlichen Tiefschlaf versetzt. Daran ließ sich nichts ändern, und wenn sie sich noch so sehr beeilte, ihrem Geschöpf unter die Augen zu treten.

Wenn sie ehrlich war, genoss sie diese kleinen Spielchen zwischen ihnen sogar ein wenig, diese Retourkutschen, dieses Heimzahlen. Sie stellten immerhin eine gewisse Abwechslung dar, auch wenn sie letztendlich nichts änderten.

Als sie schließlich die Zentrale betrat, bemerkte sie anhand der Verschiebung der Sternbilder Serdragons auf den Holos, dass mindestens eine Million Jahre vergangen waren, seit sie zum letzten Mal erwacht war. Sie hatte in letzter Zeit Übung in solchen Einschätzungen bekommen.

Trotzdem machte diese Zeitspanne sie atemlos. Ihr wurde schwindlig, und sie musste sich an einem Sessel festhalten. Das übertraf alles, was sie bislang erlebt hatte. Hundert Jahre, tausend, zehntausend ... aber eine Million?

Neben ihr materialisierte die vertraute schwarze Wolke, noch etwas dunkler und stabiler als bei ihrer letzten Begegnung, wie es Inkadye vorkam. Ganz kurz, kaum wahrnehmbar, bildeten sich materielle Ausstülpungen in dem Feld, hier ein Bein mit Fuß, dort ein Arm mit Hand. Sie kamen Inkadye viel gleichmäßiger, symmetrischer vor als bei den bisherigen Versuchen, als hätte KOLTOROC seine Fähigkeit, einen Körper zu bilden, stark verbessert. Nur einmal zuckte sie irritiert zusammen, als sie einen kurzen Blick auf eine nicht zu definierende Gliedmaße erhaschte, die sich ständig zu verändern schien, als bestünde sie aus Abertausenden winziger Teile, die ungeordnet durcheinanderwimmelten.

Im nächsten Moment zog KOLTOROC die Ausprägung wieder zurück.

Danke der Nachfrage, mir geht es hervorragend.

»Sind wirklich über eine Million Jahre vergangen, seitdem du mich zum letzten Mal geweckt hast? Oder ist das hier«, sie deutete auf die Holophalanx, »nur ein weiterer Versuch, mich zu quälen und zu verwirren?«

Warum sollte ich dich quälen? Nein, du liegst mit deiner Vermutung in etwa richtig. Und in dieser langen Zeit ist viel geschehen.

Inkadye befürchtete zu wissen, was KOLTOROC mit dieser Andeutung meinte. »Du hast Serdragon vollständig unterworfen, nicht wahr?«

Nicht nur Serdragon. Sie glaubte, einen gewissen Stolz in den Gedanken mitschwingen zu hören. Ja, diese Galaxis befindet sich sehr, sehr fest in meiner Hand und die umliegenden Galaxien ebenfalls.

»Du bist dabei, dir eine Mächtigkeitsballung zu schaffen.« Sie sprach den Gedanken aus, denn sie konnte ihn sowieso nicht vor der Entität verbergen, die sie geschaffen hatte. »Du bist schon längst eine Superintelligenz, und jetzt willst du den nächsten Schritt vollziehen.«

Ja und nein. Du kannst mich wohl durchaus als etablierte Superintelligenz bezeichnen, denn ich habe in den letzten Jahrhunderttausenden mehrere Auseinandersetzungen mit höheren Wesenheiten aus der intergalaktischen Nachbarschaft siegreich bestanden. Und ich habe mein Wissen beträchtlich erweitert. Erst vor Kurzem habe ich mich mit einem Geisteswesen namens HARMEL unterhalten; wir haben ein interessantes Gespräch über die Entstehung von Superintelligenzen und ihre Weiterentwicklung zu Materiequellen und Materiesenken geführt. Ich habe ihm versprochen... Nun ja, er wird es nun wissen. Aber ehrlich gesagt lege ich keinen großen Wert darauf, mich jetzt schon weiterzuentwickeln. Dazu finde ich es hier auf dieser Ebene viel zu ... interessant.

Inkadye konnte sich denken, wie KOLTOROC das meinte. Sie verspürte nichts als Abscheu. »Aber du hast mich nicht geweckt, um mir das mitzuteilen.«

Nein. Die Schöpfung bittet ihre Schöpferin um ihre Dienste.

Sie lachte leise auf. »Du bittest mich?«

Voller Zuversicht, dass du meinen Wunsch erfüllen wirst.

Einen Moment lang spürte Inkadye, wie sie jeden eigenen Willen verlor, dann war der Spuk wieder vorbei. »Was soll ich für dich tun?«, fragte sie resigniert.

Sie empfand kurz Ekel vor sich selbst. Hatte sie sich wirklich aufgegeben? Musste sie sich eingestehen, dass KOLTOROC sie vollständig gebrochen hatte, so perfekt unterworfen wie die Galaxis Serdragon? War wirklich kein Funken Wille zum Widerstand in ihr übrig geblieben, so aussichtslos ihre Lage mittlerweile auch sein mochte?

Nein, dachte sie, ich werde einen Weg finden.

KOLTOROC lachte leise, höhnisch

auf. Bestimmt, meine teure Schöpferin. Aber zuvor wirst du einen wichtigen Besucher in der Lichtstadt Paragor willkommen heißen und in meinem Sinne mit ihm Gespräche führen.

»Was für einen Besucher?«

Einen Emissär der Chaotarchen.

*

 

Das diskusförmige, äußerlich unauffällige Schiff setzte genau auf der Mitte des Landefelds auf, dort, wo vor über einer Million Jahren auch ihre Walze niedergegangen war, bevor das Element der Finsternis sie verschlungen hatte.

Inkadye machte sich jedoch keine falschen Vorstellungen. Der Diskus verfügte mindestens über genauso viele Machtmittel wie damals ihre Walze.

Es wäre die reinste Ironie des Schicksals, dachte sie, wenn in diesem Augenblick eine Einheit der Kosmokraten über der Lichtstadt auftauchen und verhindern würde, was sich hier vielleicht anbahnt. So, wie das Element der Finsternis vor Urzeiten verhindert hat, dass Serdragon Ruhe und Frieden findet.

Aber das war reines Wunschdenken. Die Kosmokraten schienen sie schon längst aufgegeben zu haben. Niemand kam, und der Emissär verließ ungehindert das Schiff.

Auch er entsprach nicht Inkadyes Erwartungen. Er war humanoid, aber nur etwa 80 Zentimeter groß und hatte einen Buckel. Sein Gesicht verfügte nur über ein einziges, sehr großes Auge. Es war halbrund und facettiert, rubinrot und reichte von der Nasenwurzel bis zum Haaransatz.

Inkadye kam sein Aussehen vertraut vor, doch der große Schlaf schien ihr Erinnerungsvermögen beeinträchtigt zu haben. Sie konnte das Wesen im Augenblick nicht einordnen.

Sie trafen sich auf halber Strecke zwischen dem Schiff und den Türmen

der Auper'como-Stadt. KOLTOROC schien genauso viel Wert auf Formalismen zu legen wie seinerzeit die V'Aupertir-Nachkommen und das Kollogom.

»Eine Sorgorin«, sagte der Emissär der Chaotarchen statt einer Begrüßung. Er klang weniger überrascht als beeindruckt.

Zwei Gedanken gingen Inkadye durch den Kopf, als der bucklige Humanoide den Namen ihres Volkes aussprach.

Deshalb!, war der erste. Deshalb muss ich KOLTOROC wieder einmal als fleischliche Vertreterin oder Sprachrohr dienen! Meine Schöpfung will mit mir vorzeigen, dass eine Sorgorin in ihrem Dienst steht, eine Angehörige eines Volkes, das ansonsten ausschließlich im Auftrag der Kosmokraten tätig ist. Indem ich für ihn spreche, demonstriert die Superintelligenz also nicht zuletzt ihre Macht.

Den zweiten sprach sie aus. Es war ihr wieder eingefallen, als der Emissär den Namen ihres Volkes genannt hatte: »Ein Saddreykare! Saddreyu?«

Sie wusste mittlerweile, was nicht so recht passte: das Auge. Saddreyu hatte deren zwei besessen und keineswegs Facettenaugen. Ansonsten war die Ähnlichkeit aber verblüffend.

Der Kleinwüchsige zuckte gleichmütig die Achseln und ging nicht weiter auf ihre Bemerkung ein.

Saddreyu war ein Weggefährte und Schützling Ordobans gewesen, des Kommandanten der Endlosen Armada. Er hatte im Gegensatz zu dem Emissär zwei ungleich große Augen gehabt, war jedoch zweifelsfrei saddreykarischer Abstammung gewesen. Es gingen Legenden, dass die Chaosmächte ihn entführt und durch einen Doppelgänger ersetzt hatten, durch ein Wesen, das in ihren Diensten stand, um beizeiten einen Saboteur in der Endlosen Armada zu haben.

Vielleicht haben die Chaosmächte Saddreyus Körper geklont oder den wahren Saddreyu umgedreht?, dachte Inkadye. Benutzen sie ihn seit dieser Zeit als ihren willenlosen Sprecher?

Diese Vermutung machte ihr schreckliche Angst. Steht mir etwas Ähnliches bevor?

»Du sprichst für KOLTOROC?«, fragte der kleine Humanoide. »So, wie ich für die Chaosmächte spreche?«

Plötzlich hatte sie keinen eigenen Willen mehr und kaum noch eigene Gedanken. »Ja.«

»Eine Sorgorin«, sagte der Emissär der Chaotarchen erneut. »Ein guter Fang. Die Nachkommen der V'Aupertir bereiten uns schon seit über zehn Millionen Jahren Ärger ... seit ihre Arche in die Negasphäre eindrang, die durch das Verschwinden von TRIICLE-9 entstanden ist. Nun ja, Xpomul konnte damals eingreifen und bei der Entstehung des Herrn der Elemente helfen. Hat die Sache also doch wenigstens ein Gutes gehabt. Aber das ist Vergangenheit. Kommen wir zur Sache.«

»Kommen wir zur Sache«, bestätigte Inkadye.

»Wir erleben gerade eine Epoche besonders gewalttätiger Konflikte zwischen den Mächten des Chaos und der Ordnung. In solchen Zeiten braucht man Verbündete, die einen vor Übergriffen missgünstiger Ordnungs- oder Chaosfanatiker schützen. Ich bin hier, um KOLTOROC ein Angebot zu unterbreiten. Da dein Herr Wurzeln aufweist, die in die kosmische Evolution zu einer Materiesenke münden werden - falls es so weit kommt -, ist es nur angemessen, dass er direkt und ohne jeglichen Umweg ins Lager der Chaotarchen eintritt, in eindeutiger Verantwortung für die Belange des Chaos im Universum.«

»Welche Vorteile hätte mein Herr davon, abgesehen von dem Schutz, den die eine Fraktion oder die andere ihm bieten kann? Und welche Aufgabe ... welche Stellung, welchen Rang ... gedenkt man KOLTOROC anzubieten?«

»Die Chaotarchen planen den Aufbau einer Instanz, die die Bezeichnung TRAITOR erhalten wird. TRAITOR, die Terminale Kolonne ... vielleicht eine verbesserte Version der Endlosen Armada.« Der Emissär verzog das Gesicht, als seien dieser Begriff und das, was er darstellte, ihm zutiefst zuwider. »Gesucht wird ein Chaopressor, der über TRAITOR den Oberbefehl führen kann. Ein Feldherr mit Superintelligenz-Status.«

»Und wieso gerade KOLTOROC?«

»Er eignet sich ideal zum Chaopressor. Denn er kann sowohl ins Standardkontinuum als auch in Regionen blicken, die Vorstufen einer Negasphäre darstellen.«

Inkadye verspürte Überraschung, konnte sie aber nicht zum Ausdruck bringen. Davon hatte sie nichts gewusst. Aber in einer Million Jahren konnte viel geschehen, und ihre Schöpfung wollte zwar von ihr geliebt werden und prahlte mit ihren Erfolgen, setzte sie aber keineswegs über alle Einzelheiten in Kenntnis.

Oder hatte sie von Anfang an etwas Wichtiges übersehen?

Wie dem auch sein mochte, die Sor-gorin spürte erleichtert, dass KOLTO-ROC diesem Angebot nicht sehr viel abgewinnen konnte. Sie hoffte, dass ihr ewiger Kerkermeister ablehnen würde, damit dem Universum zumindest diese Heimsuchung erspart blieb und ihr eine noch größere Schuld, mit der sie leben musste. Was KOLTOROC tat, war schon schlimm genug, doch wenn ihre Schöpfung sich endgültig auf die Seite der Chaotarchen schlagen sollte - sie wusste nicht, ob sie das ertragen konnte. Das wäre vielleicht die größte, die letzte Demütigung für sie.

Doch dann spürte sie voller Entsetzen das aufkeimende Interesse in ihrem Herrn, die Hoffnung, noch mächtiger zu werden, als er es allein, ohne Verbündete, jemals werden konnte. Als unabhängige Superintelligenz musste er ständig mit Angriffen rechnen, mit Versuchen von Konkurrenten, ihm die Mächtigkeitsballung zu rauben, oder mit einem gezielten Vorgehen der Kosmokraten, ihn als potenzielle Bedrohung auszuschalten, solange das noch möglich war.

Die Beine hätten ihr den Dienst versagt, hätte sie nicht vollständig unter

KOLTOROCS Kontrolle gestanden.

Meine Schöpfung ist höchst gerissen, erkannte sie. Sie hat schon längst eine Entscheidung getroffen und versucht nun lediglich, durch meinen Mund die bestmöglichen Bedingungen herauszuholen.

Der Saddreykare - der Klon, der Avatar, was auch immer - blieb völlig gelassen.

Er hat noch etwas in der Hinterhand, wurde Inkadye klar. Das ist der Unterschied zwischen einer Superintelligenz und einem Chaotarchen. Die Auftraggeber des Buckligen wissen, dass meine Schöpfung anbeißen wird.

»Da wäre natürlich noch ein entscheidender Vorteil für deinen Herrn.

Die Chaotarchen würden KOLTOROC zur Ausbildung in eine Negasphäre entsenden.«

»Zur Ausbildung? Ihr seht ihn als Lehrling an, der sich abstrampeln muss, damit er euch dienen darf?«

Der   Bucklige   lächelte   schwach.

»Aber nein. Dort wird KOLTOROC Einblicke in das grundlegende Wesen des Kosmos gewinnen. Dort wird er das letzte Wissen des Universums erfahren, ein Wissen, das ihm sonst auf ewig verborgen bleiben würde.«

Bevor ihr Herr durch ihren Mund seine Entscheidung äußerte, war ihr klar, dass die Würfel gefallen waren. Die Superintelligenz würde zusagen.

»Ja, KOLTOROC wird es tun«, erklärte sie im nächsten Augenblick.

Und sie fragte sich: Das eigentliche Wesen des Universums - das letzte Wissen -, was mag das sein?

7.

Die dritte Frage

»Der Abschied von Serdragon wird endgültig sein«, sagte Inkadye in der

verzweifelten Hoffnung, KOLTOROC doch noch von seinem Vorhaben abbringen zu können. Aber es war aussichtslos. Er kannte ihre Gedanken und wusste, dass sie genau das beabsichtigte.

Wann würde sie endlich aufhören, sich selbst etwas vorzumachen? Wenn die Superintelligenz in ihrer Nähe weilte, konnte sie in ihr lesen wie in einem offenen Buch.

Wie fast immer ließ sich KOLTOROC keinen Zorn darüber anmerken, dass sie versuchte, ihn zu manipulieren. Ihre Schöpfung verfolgte ihre Anstrengungen eher amüsiert, wie sie, die Sorgorin, vielleicht die eines Haustiers beobachten würde, das sich immer wieder auf die gleiche untaugliche Art und Weise ein Leckerchen erschleichen wollte.

Darüber bin ich mir im Klaren, antwortete die Superintelligenz. Aber ich habe viel zu gewinnen.

»Fasziniert dich diese letzte Antwort tatsächlich so sehr? Bist du bereit, dafür alles aufzugeben, was du dir in weit über einer Million Jahren geschaffen hast?«

Stillstand ist Tod. Jeder muss sich weiterentwickeln.

»Du hast erst vor Kurzem gesagt, dass du keinen großen Wert darauf legst, dich in eine Materiesenke zu verwandeln.«

Wer spricht denn davon? Ganz andere Entwicklungen erwarten mich. Und ich gehe nicht, ohne einen Teil meiner Wurzeln mit mir zu nehmen.

Holos leuchteten in der Zentrale der Lichtstadt auf.

Es ist sinnlos, dachte Inkadye verzweifelt. Sein Entschluss steht fest. Es wird mir nicht gelingen, ihn davon abzubringen.

Sie drehte sich zu den dreidimensionalen Darstellungen um. Sie zeigten Raumschiffe, Raumstationen, ja sogar mehrere Städte und Gedenkstätten der Galaxis Serdragon, die zum größten Teil flugfähig waren. Und die, die es nicht waren, wurden von gewaltigen Tendern geschleppt oder waren mit Antriebseinheiten ausgerüstet worden. Ein gewaltiger Treck hatte sich dort gebildet; Inkadye schätzte, dass es sich um hundert Schiffe oder mehr handelte.

KOLTOROC verspürt den Drang, bei Bedarf jederzeit Kontakt zu seiner eigenen Genese und Vergangenheit zu ermöglichen!, dachte sie. Um bei allem Wahnsinn, der ihn zuweilen erfüllt, immer eine materielle Basis seiner selbst vorzufinden.

Ließ sich dieser Umstand vielleicht irgendwann gegen die Superintelligenz verwenden?

Die Lichtstadt Paragor führte den Zug an, und Inkadye bemerkte, dass sich nicht nur fliegende Städte und Stationen der Auper'como darunter befanden, sondern auch des Kollogoms. Das wunderte sie nicht; schließlich war er ja aus Imagini beider Spezies entstanden und empfand sich als duales Geschöpf.

Schmiegeschirme umgaben sämtliche Einheiten. Die Sorgorin vermutete, dass sie weniger dem Schutz der Schiffe dienten, sondern eher eine hochwirksame Konservierung ausübten.

Meine Schöpfung bereitet sich auf die Ewigkeit vor, wurde ihr voller Schrecken klar.

Auch die Stadt Koltogor befand sich darunter, ein Konglomerat, das sie an drei fliegende Nadelbäume erinnerte, die mit den Ästen ineinander verkeilt waren. Die Raumschiffe, deren Inneres zu einer Station ausgebaut war, waren identisch, jeweils fast 4000 Meter hoch und an der breitesten Stelle der Verästelungen mit einem Durchmesser von über 3000 Metern.

Sie kniff die Augen zusammen, als sie in dem Treck drei, vier weitere Gebilde ausmachte, die Koltogor eindeutig nachempfunden waren und ihr stark ähnelten. Handelte es sich bei ihnen um weitere Städte, die die Superintelligenz nach dem Vorbild der ersten geschaffen hatte?

Nein. Das sind Raumschiffe, die Staatenschiffe der Kinder KOLTOROCS, erklärte die Superintelligenz bereitwillig.

»Der Kinder KOLTOROCS?«

KOLTOROCS Mündel. In ihnen habe ich degenerierte Abkömmlinge des einst so mächtigen Kollogoms, das in dieser Zeit ohnehin seinem evolutionären Ende entgegensieht, für die Ewigkeit konserviert. Und du hast recht mit deiner Vermutung. Diese Schirme dienen in der Tat zur langfristigen Erhaltung der Einheiten. In ein paar Millionen Jahren werden sie ihr Werk getan haben und dann vollständig von den Hüllen absorbiert werden.

»In ein paar Millionen Jahren«, flüsterte Inkadye. In welchen Zeiträumen dachte ihre Schöpfung mittlerweile?

Möchtest du den Aufbruch miterleben?

»Wie meinst du das?«

Eine Negasphäre ist vielleicht nicht der richtige Ort für dich und ganz sicher nicht die, die sich ganz in der Nähe des Standorts des verschwundenen Kosmonukleotids TRIICLE-9 befindet. Dort wird meine Ausbildung stattfinden. Du wirst den Großteil dieser Zeit im Tiefschlaf verbringen.

»Eine Negasphäre«, murmelte sie. Eine kosmische Region, in der der Moralische Kode des Universums keine Gültigkeit mehr hatte. Ein Ort des Chaos und der Willkür, in der die kosmische Ordnung nicht aufrechterhalten werden konnte, in der keine Naturgesetze mehr existierten, keine Logik und keine Kausalität.

Ein Ort, an dem das Universum über Äonen hinweg zum Nichts zerfiel.

Die Sorgorin war sich darüber klar, dass sie froh sein sollte, jenen kranken und widernatürlichen Teil des Alls nicht mit ansehen zu müssen. Wenn sie überhaupt verstanden hätte, was dort vorging, woran sie mit Fug und Recht zweifelte. Denn auch als Botin der Kosmokraten verfügte sie nicht einmal ansatzweise über die Fähigkeiten und den - vielleicht sogar psionischen - Horizont, den ein Chaopressor überblicken musste.

Und doch, dachte sie, als sie sich auf dem Weg zu ihrer Kabine befand, nachdem KOLTOROC die Zentrale ohne einen weiteren Gedanken verlassen hatte. Und doch verspürte sie eine kreatürliche Neugier, den fast unwiderstehlichen Reiz, einen Blick auf diese Sphäre zu werfen, die ihr eigentlich aus gutem Grund verschlossen bleiben sollte.

Sie sah das positiv.

Als Zeichen, dass sie noch lebte. Dass sie noch nicht aufgegeben hatte, immer wieder dazuzulernen und wichtige Erfahrungen zu machen, die sie vielleicht einmal nutzen konnte, um KOLTOROC zu überlisten.

Dass sie trotz allem noch nicht resigniert hatte.

*

Als Inkadye erwachte, spürte sie sofort eine Veränderung.

KOLTOROC war nicht anwesend.

Jedenfalls konnte sie seine Präsenz nicht wahrnehmen.

Sie fragte sich, wieso er sie geweckt hatte, obwohl er sich nicht in der Lichtstadt befand, und wie es ihm trotzdem möglich gewesen war, sie zu erreichen.

Sie verzichtete auf ihren normalen Erweckungsritus, eilte sofort aus ihrer

Kabine. Nun, da KOLTOROC nicht in der Lichtstadt weilte, wollte sie sich beeilen, herausfinden, ob sie vielleicht ein Beiboot starten oder ein Funkgerät aktivieren konnte.

Doch sie hatte nur wenige Schritte getan, als sie spürte, dass ihre Hoffnung vergebens war, da die Superintelligenz in diesem Augenblick in der Zentrale materialisierte.

Und schon wieder binnen weniger Minuten war es nicht wie sonst. Nahm sie sonst KOLTOROCS Anwesenheit einfach wahr, ohne besondere Regungen, spürte sie nun ... eine unglaubliche Euphorie, geradezu irrsinnigen Triumph!

Sie machte auf der Stelle kehrt und lief zur Zentrale.

Ihre Schöpfung hatte bereits sämtliche Holophalangen aktiviert. Inkadye erstarrte buchstäblich, konnte den Blick nicht von den Holos lösen, versuchte etwas auszumachen, Informationen über die Negasphäre zu sammeln.

Falls mir doch einmal die Flucht gelingen sollte, werden die Kosmokraten sie dankbar zur Kenntnis nehmen und mir vielleicht verzeihen, was ich angerichtet habe.

Aber da war nichts. Jedenfalls nichts, was ihre Sinne erfassen konnten. Die dreidimensionalen Darstellungen zeigten ein wogendes Schwarzgrau, so dräuend wie die Wolke, die mitten in der Zentrale schwebte.

Wenn das eine Negasphäre ist, dachte Inkadye, kann ich sie entweder mit meinen Sinnen nicht wahrnehmen, oder meine Schöpfung verbirgt sie vor mir, um mich wieder zu quälen. KOL-TOROC weiß, dass ich gern erfahren möchte, was solch einen Ort des Chaos ausmacht, und macht es mir unmöglich.

Ihr nächster Gedanke bereitete ihr mehr als nur Unbehagen. Oder ihm liegt wirklich an mir, und er will mich schützen, weil ich dieses Wissen nicht verkraften würde.

Die Superintelligenz nahm ihre Fragen wahrscheinlich gar nicht bewusst wahr. Der Höhepunkt meiner Ausbildung liegt jetzt unmittelbar vor mir, überschütteten sie begeisterte Gedanken. Meine Belohnung. Das letzte Wissen des Kosmos, sein eigentliches Wesen ... nun wird es mir offenbart!

»Was ist geschehen?«, fragte sie.

Siehst du es denn nicht? Ist meine Schöpferin wirklich so ... unfähig?

Inkadye schwieg.

Das immaterielle Feld bildete wieder Gliedmaßen aus, die auf drei, vier Ho-los zeigten. Es irritierte sie, dass KOL-TOROC so lange brauchte, um eine Gestalt aus sich heraus zu manifestieren. Sie vermutete, dass er schon längst eine gebildet hatte, sie ihr aber nicht zeigen wollte.

Warum nicht?, fragte sie sich.

Die Superintelligenz fuhr fort, und sie ließ den Gedanken fallen. Viel wichtiger war, was er ihr mitzuteilen hatte.

Paragor nähert sich einem Objekt, das mitten in der Negasphäre liegt, erklärte KOLTOROC. Siehst du es denn nicht? Bist du wirklich so beschränkt?

Die Sorgorin nahm die Beleidigung wortlos hin, falls es denn eine war. Ihre Schöpfung stand mittlerweile schon so hoch über ihr, dass sie sich nicht mehr in die Denkweise einer sterblichen Kosmokraten-Botin hineinversetzen konnte.

Das, erklärte KOLTOROC, ist ein Negativer Spiegel des Bergs der Schöpfung.

»Des Bergs der Schöpfung?«, echote sie.

So nennen die Kosmokraten die Fundamente der Kosmonukleotide im Moralischen Kode, führte die Superintelligenz aus. Der Negane Berg ist dessen Umkehrung. Der Kern dieser Negasphäre!

Inkadye nahm mit ihren organischen Sinnen nicht mehr wahr als einen dreidimensionalen Abdruck auf einem Orterschirm, der den Daten zufolge von einem eigentlich fünf- oder sechsdimensionalen Gebilde stammte. Ein Klotz in einer wirbelnden, wogenden Finsternis, die sie nicht erfassen konnte.

Du verstehst es nicht, dachte KOL-TOROC. Du kannst es nicht verstehen. Hier werde ich die Antwort auf die Dritte Ultimate Frage erfahren. Die auf die Erste und Zweite habe ich eigenständig herausgefunden, aber die auf die Dritte blieb mir bislang verborgen. Stell es dir nur vor! Die Antwort auf die Dritte Ultimate Frage! Noch nie hat jemand diese Antwort verkraftet! Alle, die sie erfahren haben, sind elend zugrunde gegangen!

»Hoffentlich erfährst du sie«, flüsterte sie, »und hoffentlich ergeht es dir wie allen anderen!« Sie wusste mit alledem nichts anzufangen, doch sie spürte, wie wichtig es für KOLTOROC war. Wichtiger noch, als sie es sich vorstellen konnte, denn das immaterielle Feld löste sich unvermittelt auf und ließ sie allein in der Lichtstadt.

Als KOLTOROC nach einem Tag nicht zurückgekehrt war, tat Inkadye, was sie tun musste.

Sie versuchte, einen Funkspruch abzusetzen.

Sie versuchte, an Bord eines Beiboots zu gelangen.

Sie versuchte, eine Möglichkeit zu finden, die Lichtstadt zu vernichten.

Nichts davon gelang ihr.

In banger Befürchtung wartete sie lange Zeit ab, was nun geschehen würde.

KOLTOROC kehrte nicht zurück. Monate nicht. Jahre nicht. Sie wartete.

Sie wartete und fragte sich, was diese letzte Antwort auf die Frage aller Fragen sein mochte.

Sie konnte nur unbegründet spekulieren, ohne jede Vorkenntnisse. Hatte die Zeit eigentlich einen Anfang? Und wenn ja, wie begann alles? Was geschah beim Urknall, und wie bildeten sich Galaxien? Woraus bestand das Universum? Was bewirkte seine gegenwärtige Ausdehnung? Was war unter den ultimativen Naturgesetzen zu verstehen?

Gab es eine Theorie, eine Formel, die alles erklären konnte?

Aber nein, dachte sie. Die Kosmokraten werden die Antworten auf diese Fragen kennen. Ultimate Fragen müssen für sie ganz andere sein.

Andererseits stellten sie diese Fragen. Wohl in der Absicht herauszufinden, ob andere Wesen sie beantworten konnten. Vielleicht lauteten die Drei Ultimaten Fragen auch ganz anders. Sie konnte es nicht sagen. KOLTOROC hatte in einem recht: Sie verstand nicht, worum es auf dieser Ebene ging.

Sie wartete und versuchte, mithilfe der Rechner der Lichtstadt Antworten auf diese Fragen zu finden.

Auch das gelang ihr nicht.

Sie kam auf die aberwitzige Idee, den Kurs Paragors zu verändern, doch der Stadtrechner gewährte ihr keinen Zugriff.

Schließlich gab sie all diese sinnlosen Versuche auf und wartete nur noch.
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Ich altere nicht, dachte sie wie immer verwundert, als sie in den Spiegel schaute, obwohl dieser Tatbestand ihr schon längst bekannt war. Ob sie nun im Tiefschlaf lag oder Jahre auf KOLTOROCS Rückkehr wartete, ihr Körper veränderte sich nicht.

Er blieb jung. Zumindest so jung, wie sie gewesen war, als KOLTOROC sie zu sich in die Lichtstadt geholt hatte.

Was passiert, wenn ich Paragor einmal verlassen muss?, fragte sie sich. Oder wenn mir die Flucht gelingen sollte? Werde ich dann binnen Minuten zu Staub zerfallen? Und ... könnte mich KOLTOROC mit einem einzigen Gedanken sterben lassen, weil ich die von den Kosmokraten vorgesehene Lebensspanne schon längst überschritten habe?

Aber sie machte sich nur etwas vor. KOLTOROC könnte sie auch sterben lassen, wenn sie gerade aus dem Elternleib geglitten wäre.

Wie viele Jahre sind vergangen, seit meine Schöpfung die Lichtstadt verlassen hat?, fragte sie sich, während sie ihr Haar nach einer Mode schnitt, die vor Hunderttausenden von Jahren in Serdragon aktuell gewesen war. Sie fragte sich beiläufig, wie es in dieser Galaxis mittlerweile aussehen mochte. Das Kollogom war mittlerweile bestimmt untergegangen, doch wie war es den Auper'como ergangen? Allein in einer Mächtigkeitsballung, deren Superintelligenz sie verlassen hatte, und die deshalb Begehrlichkeit weckte, andere Mächte auf dieser Zwiebelschale verlockte, ihren Einflussbereich zu vergrößern ...

Müßige Spekulationen. Vielleicht gab es schon gar keine Auper'como mehr.

Sie zuckte buchstäblich zusammen, als sie sie plötzlich spürte, die Präsenz. Wie viele Jahre waren vergangen? Sie konnte es nicht auf Anhieb sagen, musste auf den primitiven handgeschriebenen Kalender schauen, den sie angelegt hatte.

Aber wie dem auch sein mochte, KOLTOROC hatte sich wieder inmitten Paragors manifestiert, und sie spürte mit Grauen, wie sehr die Superintelligenz in so verhältnismäßig kurzer Zeit gewachsen war.

Sie hatte den Neganen Berg gesehen und überlebt.

Inkadye hastete in die Zentrale. Es störte sie nicht, dass die linke Hälfte ihres schuppigen Wurmhaarschopfs ordentlich frisiert war und die rechte aussah, als hätte ein Kaeneff darin gewütet.
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Die dräuende mentale Wolke, die KOLTOROC war, tanzte durch die Zentrale der Lichtstadt. Ihre Sprünge waren rhythmisch; Schritt, Schritt, Zwischenschritt, Schritt, Schritt, Zwischenschritt. So hatte Inkadye ihn noch nie erlebt.

Mir wurde die Antwort auf die Dritte Ultimate Frage offeriert, dachte er.

Inkadye hoffte, die Gunst der Stunde nutzen zu können. »Und wie lautet sie?«

Du wirst sie natürlich nicht erfahren, antwortete KOLTOROC. Du könntest ein solches Wissen überhaupt nicht verkraften! Aber ich habe die Prüfung bestanden... und mein neues Wissen überlebt!

»Ich werde die Antwort verkraften!«, sagte sie standhaft.

Ich bin nun bereit, TRAITOR zu führen!, überging er ihren Einwand.

Inkadye schluckte. Ihre Hoffnungen hatten sich wieder einmal als vergeblich erwiesen. Weder konnte sie Einblick in Negasphäre erlangen, noch konnte sie ihre Schöpfung überlisten.

Mehr noch: Zum einen hatte sie gehofft, die Superintelligenz hätte die Prüfung nicht bestanden und wäre aussortiert worden. Und zum anderen, die Superintelligenz sei mit dem Erklimmen einer höheren Stufe nun ihrer überdrüssig geworden.

In beiden Fällen hatte die Sorgorin sich getäuscht. Beides hatte sich nicht erfüllt.

KOLTOROC war KOLTOROC geblieben, mit all seinen Wurzeln, dem zwiegespaltenen, zerrissenen Charakter.

Ein Wunder, dachte Inkadye, dass die Chaotarchen ihm eine neu zu schaffende Instanz wie TRAITOR anvertrauen wollen.

Doch die Hohen Mächte schienen in völlig anderen Kategorien zu denken als sie. Inkadye befürchtete allerdings, dass sie mit ihrer Einschätzung recht hatten - und sie, die arme, hilflose Sorgorin, die Situation nur unzureichend durchschaute.

8.

Großes Wohlgefallen

Athurgos erinnerte Inkadye an jene Hälfte Paragors, die damals das Kollogom errichtet hatte. Die Herkunft der Stadt war unverkennbar: Gedrungene Bauten, verschlungene, aber sehr hohe Gänge, Wände und Decken aus mühsam bearbeitetem Erdreich. Die Bewohner der Stadt hingegen entsprachen ganz und gar nicht ihren Erwartungen, sondern übertrafen sie bei Weitem. Sie schienen nichts mehr mit den Vertretern des Kollogoms gemeinsam zu haben, wie sie sie vor Millionen von Jahren gekannt hatte.

Es waren aufrecht gehende Insektoide von etwa viereinhalb Metern Größe. Ihre Körper wirkten elegant und graziös. Sie bewegten sich mit unerhörter Anmut, wie in einem ewigen, sorgsam einstudierten Tanz. Je zwei Gelenk-Einschnürungen an den beiden Armen und Beinen verschafften ihnen eine hohe Beweglichkeit, aber auch eine Fragilität, die sie zerbrechlich wirken ließ.

Auffällig und typisch für das Kollogom war die Anordnung ihrer Facettenaugen. Sie kamen ihr vor wie drei bei Lichteinfall strahlend violette, fingerdicke Balken, die sich übereinander angeordnet über die gesamte Front des Schädels bis zu den Schläfen zogen.

Weshalb bin ich hier?, fragte sie sich. Und ... wie bin ich überhaupt hierhergekommen?

Sie wusste es nicht. Sie wusste nicht einmal, wann und wo sie aufgewacht war und was sie danach getan hatte. Sie war sich ihrer in der Zentrale eines Beiboots wieder bewusst geworden, das den Treck der Hinterlassenschaften aus Serdragon abflog und schon kurz darauf auf die fliegende Stadt zuhielt und in einem Hangar landete.

Ihre Beine liefen ohne ihr Dazutun los, schienen genau zu wissen, wo ihr Ziel lag.

Nach einigen Minuten fiel ihr etwas Seltsames auf. Immer wieder traf sie auf Insektoide, die paarweise durch die Gänge schritten, in absolutem Gleichklang, als verfügten beide Körper nur über einen Geist. Der Anblick verzückte sie geradezu; aus dem faszinierenden Tanz war ein perfektes Ballett im Kleinen geworden, eine geradezu unnatürliche Übereinstimmung der Bewegung.

Wie ich sehe, bin ich auf einem guten Weg, vernahm sie unvermittelt in ihrem Geist.

»Warum hast du mir den Auftrag erteilt, Athurgos aufzusuchen?«, fragte sie. »Was soll ich hier?«

Hier residiert ein wenig bekannter Zweig der Insektoiden des Kollogoms, antwortete die Superintelligenz. Du hast noch nie von ihm gehört, dafür hast du zu lange geschlafen. Und du bist hier, weil du meine Augen und Ohren sein wirst.

»Lächerlich«, flüsterte sie, während ihre Beine sie weiterhin durch die Gänge trugen. Keinen Augenblick lang glaubte sie daran, dass KOLTOROC sie brauchte, um sich hier in Athurgos umzusehen. Nein, er hatte sie aus einem ganz anderen Grund hierher abkommandiert.

Er wollte ihr etwas zeigen. Etwas, das ihm wichtig war. Um vor seiner Schöpferin mit einer neuen Errungenschaft zu prahlen.

Nur ... was gab es so Interessantes zu sehen?

Ohne es zu wollen, blieb sie stehen. Zwei Insektoiden traten zu ihr, betrachteten sie aus ihren eindrucksvollen Balkenaugen. Das eine Geschöpf hob die dürren Arme, legte ihr die Hände auf die Schultern. Die Berührung war leicht, kaum wahrzunehmen und angenehm warm, als würde irgendeine Energie aus den harten, knochig anmutenden Extremitäten in ihren Körper fließen.

Das andere machte einen zögernden Schritt, dann noch einen, zog sich schließlich zögernd zurück, bis es hinter der nächsten Gangbiegung verschwand.

Gespannt wartete Inkadye, was nun geschehen würde.
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Zuerst einmal gar nichts.

KOLTOROC meldete sich nicht, und die Insektoide - Inkadye ging aufgrund ihrer Erfahrungen mit dem Kollogom davon aus, dass es sich um eine weibliche Vertreterin ihrer Spezies handelte - stand reglos vor ihr und hielt die Hände weiterhin auf ihren Schultern.

Die Sorgorin kam sich nicht bedroht vor, ganz im Gegenteil. Diesem körperlichen Kontakt wohnte mittlerweile eine gewisse Intimität inne, die Inkadye allerdings nicht ganz erfassen konnte. Es hatte für sie den Anschein, als wolle die Kollogom-Nachfahrin ihr irgendetwas mitteilen, sei aber nicht imstande dazu.

Sie kniff die Augen zusammen, als plötzlich ein Blitz durch den hohen Gang zuckte.

Nein, berichtigte sie sich sofort, nicht durch den Gang ... Dort hatte sich nichts verändert.

Ein zweites Aufleuchten zerriss ihre Wahrnehmung, und nun wurde ihr klar, dass sie die grelle Entladung nur in ihrem Verstand erlebte. Da war etwas in ihrem Kopf, und es war nicht KOLTOROCS Präsenz ...

Unwillkürlich konzentrierte sie sich darauf, und irgendwie schien ihr Sichtfeld sich zu verschieben. Sie schaute auf einmal nicht mehr den Gang entlang, hin zu der Biegung, um die die eine Insektoide des Pärchens verschwunden war, sondern ...

Es war verwirrend. Sie sah denselben Gang, dieselbe Biegung, aber ... aus einer anderen Perspektive. Von der anderen Seite der Biegung!

So, wie die zweite Insektoide sie sehen musste, falls sie stehen geblieben war und sich umgedreht hatte ...

Ausgezeichnet!, erklang KOLTO-ROCS Stimme in ihrem Geist. Deshalb brauchte ich dich hier, meine Schöpferin. Nicht, weil ich mit meinen Leistungen und Erfolgen vor dir prahlen möchte. Dann dürfte ich dich keine Sekunde mehr schlafen lassen. Aber das hier geht weit über die bisherige Beschaffung von Informationen hinaus, die es mir ermöglichen, wichtige Entscheidungen zu treffen. Die technologische Überwachung, der mentale Kontakt mit den Progress-Wahrern, die mentale Abfrage von jenen Kolonnen-Angehörigen, die über eine Kralle des Laboraten verfügen ... das alles ist nichts im Vergleich zu den Möglichkeiten, die die Legaten mir bieten könnten ...

Inkadye verstand nichts von dem, was die Superintelligenz ihr mitteilte. Was waren Progress-Wahrer, was Krallen des Laboraten?

Wie lange hatte sie diesmal geschlafen?

Sie stellte fest, dass sie die Augen geschlossen hatte. Als sie sie wieder öffnete, sah sie hin zur Biegung des Ganges, und beide Insektoiden standen vor ihr.

Ich muss wissen, wie ein Normalsterblicher die Fähigkeiten der Legaten wahrnimmt. Unter dem Einfluss der Negasphäre und des Vibra-Psi sind die Bewohner Athurgos' in starkem Maß mutiert.

»Offensichtlich nicht ohne deine Einflussnahme, nicht wahr, KOLTOROC?«

Möglicherweise. Aber wie dem auch sei, in zahlreichen Fällen bilden je zwei der Insektoiden eine Art Paar und stehen zueinander in psionischer Beziehung! Egal, welche Barrieren zwischen den Individuen eines Paars bestehen, ganz gleich, ob drei-, vier- oder fünfdimensional, jeder Bestandteil eines solchen Dual-Paars weiß und sieht stets dasselbe wie sein Zwilling ...

»Was habe ich nur angerichtet?«, flüsterte Inkadye wieder einmal. KOL-TOROC war ihre Schöpfung, entstanden aus zwei völlig gegensätzlichen Spezies, aus eigentlich unvereinbaren Gegensätzen. Und dieses Dualismus Prinzip schien die Superintelligenz mittlerweile geradezu zu vergöttern. Es war offensichtlich zu einem grundlegenden Bestandteil ihres Denkens geworden.

Glaub mir, geschätzte Inkadye, ich nehme diese Entwicklung mit großem Wohlgefallen zur Kenntnis. Vielleicht braucht es noch ein paar hunderttausend Jahre der gezielten Entwicklung, doch dann werde ich diese Dual-Insektoiden als Späher einsetzen können! Dann wird die Gleichzeitigkeit ihrer Bewusstseinszustände wirklich jede Entfernung und Barriere überwinden. Wenn ich die Dual-Späher zur Einsatzreife entwickelt habe, wird damit ein Spähersystem geboren, wie es einer Superintelligenz wahrlich ansteht! Und das natürlich im Dienst der Terminalen Kolonne, die ich leite ...

»Ist das dein Ideal?«, fragte Inkadye.

KOLTOROC antwortete nicht, war schon zu anderen Gefilden weitergezogen, die seiner Aufmerksamkeit bedurften.

Die Sorgorin seufzte leise, als sie sich umdrehte, ohne es wirklich zu wollen, und den Rückweg zum Beiboot in Angriff nahm. Für sie war diese Entwicklung nur ein Albtraum mehr.

9.

Allenthalben Fortschritte

Dieses Mal schien es, als habe der Schlaf Jahrmillionen angedauert, und Inkadye war von einer eigentümlichen Lethargie gelähmt, als sie erwachte.

Was für einen Sinn hatte es noch, aus der Kabine zu stürmen in der Hoffnung, KOLTOROC zuvorzukommen, zu versuchen, ein Beiboot zu erreichen oder Paragor sonst wie zu verlassen oder zumindest zu ihren Gunsten zu manipulieren? Wie oft hatte sie das schon versucht? Jedes Mal war sie gescheitert.

Ein Holo flammte in ihrer Kabine auf. Es zeigte die nähere Umgebung der ehemaligen Lichtstadt, die schon längst ein Ort der abgrundtiefen Dunkelheit geworden war.

Seltsame Raumschiffskonstruktionen, die sie noch nie gesehen hatte, trieben rings um die Stadt. Diskusförmige Schiffe, scharfkantig und durch grellweiß leuchtende Längsfurchen strukturiert. Titanische, ringförmige, fast viermal so breite wie hohe Raumstationen. Nachtschwarze, stabförmige Einheiten mit einem achteckigen Querschnitt, achteckige Pyramiden.

Beeindruckend, nicht wahr?

»Du bist also doch schon hier«, sagte Inkadye. »Ich habe es nicht mehr überprüft.«

Warum nicht?, fragte KOLTOROC.

»Weil es sinnlos ist. Weil ich glaube, dass du mich nur quälen willst. Bin ich dein Gegenstück? Das schwache Ende der dualen Entität? Du stehst doch so auf diese Dualität.«

Und sie bringt Vorteile mit sich, die du dir nicht einmal erträumen kannst. Deshalb habe ich dich erweckt. Ich möchte sie dir zeigen.

»Mit ihnen angeben, meinst du wahrscheinlich.«

Dazu habe ich schon etwas gesagt. Wollte ich vor dir angeben, müsste ich dich ununterbrochen wach halten.

»Damit würdest du mich auch nicht stärker beeindrucken. Ich weiß, was du kannst.«

Dann sag mir ehrlich, was du davon hältst. »Wovon?«

Das Holo fokussierte auf eins der diskusförmigen Schiffe. Von meinen TRAI-Panzern. Auf einen der tiefschwarzen Ringe. Von meinen TRAIGUT-Fabriken. Auf einen der Stäbe. Von meinen TRAISKALM-Barken.

»Das alles sagt mir nichts.«

Es ist viel Zeit vergangen. Du kannst natürlich nicht wissen, was seitdem geschehen ist. Ein Beiboot wartet darauf, dich zu mir zu bringen. Zu einer TRAISKALM-Bark.
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Ein Hoher Medokoch empfing sie in dem Zentralen Brutsaal. So stellte das seltsame Geschöpf sich zumindest vor. Es war nur halb so groß wie sie, ein hässliches und verbautes Wesen, das von Säugetieren abzustammen schien, die eine niedrige Luftfeuchtigkeit bevorzugten. Der kalkige Lamellenpanzer, der seinen Körper umhüllte, gab knirschende und knackende Geräusche von sich, wenn er sich bewegte, und wirkte brüchig.

Entsetzt bemerkte Inkadye, dass er seinen Körper offensichtlich mit zusätzlichen Extremitäten ausgestattet hatte. Ein drittes Auge mitten auf der Stirn quoll fast aus der Höhle, und ein halbes Dutzend stielartiger Auswüchse am Hals schienen über ein Eigenleben zu verfügen und drehten sich unentwegt zu ihr.

»Ich stehe zu deiner Verfügung, stellvertretende Aufseherin KOLTOROCS«, sagte das Wesen devot.

Inkadye trat unwillkürlich einen Schritt zurück. An Kopf, Hals und den Händen des Medokochs wucherten Dutzende von Geschwüren, die in einem dunklen Violett schimmerten. Sie fragte sich, wie viele erst unter der schwarzen Montur wachsen mochten, die der Humanoide trug.

Und warum er noch nicht längst tot war. Einige hatten sich bereits bis zur Haut ausgedehnt, spannten die dünne Schicht und nässten; hier und dort sickerte farblose Flüssigkeit heraus und floss in schmalen Rinnsalen hinab.

»Wir haben seit KOLTOROCS letztem Besuch beträchtliche Fortschritte erzielt«, fuhr das fürchterliche Wesen fort. »Ich nehme an, du möchtest auf den neuesten Stand gebracht werden?«

»Ja«, sagte Inkadye, ohne es zu wollen.

Der Medokoch führte sie auf die unterste der fünf umlaufenden Balkongalerien, die das riesige, achteckige, gewölbeartige Operationszentrum umspannten. Er vollführte eine Handbewegung, und mehrere Holos bildeten sich vor ihr und zeigten in Vergrößerungen die unterschiedlichsten medizinischen Geräte und die Wesen, die mit ihnen ... behandelt wurden.

Die Sorgorin sah Humanoide und Vogelwesen und Abkömmlinge von Echsen und Schlangen, von Kröten und Nagern, von Schleimklumpen und Schnecken. Sie warteten in Kabinen, die kaum mehr waren als Zellen, bis sie in die Operationssäle geführt wurden.

Immer zwei von ihnen wurden in die Säle gebracht. Inkadye konnte die verschiedenen Stadien beim Vorgehen der Medoköche genau verfolgen.

Zuerst wurden die »Patienten« auseinandergerissen.

Dann miteinander verschmolzen und kombiniert.

Die Opfer erlitten dabei schreckliche Qualen.

Genetische Experimente, vermutete die Sorgorin voller Grauen.

Sie hörte ihre Schreie, während ihre Körper in zwei Hälften geteilt wurden, als erlebten sie alles bei wachem Bewusstsein mit, und sah, wie sie sich auf den Operationstischen wanden, nachdem sie zusammengefügt worden waren, ob sie nun zueinanderpassten oder nicht, ein halber Humanoide mit einer halben Schlange, die linke Hälfte einer Echse mit der rechten eines Vogels. Inkadye glaubte, ihre Schmerzen zu spüren, als schneide man ihr selbst ins Fleisch.

»Wie gesagt, wir haben mit der Herstellung dualer Wesen bedeutende Fortschritte gemacht«, sagte der Medokoch. »Diese Geschöpfe, die wir als Duale bezeichnen ... «

Inkadye hörte nicht mehr hin. Plötzlich wurde ihr klar, was in der Bark vorging.

KOLTOROC ließ in kleinem Maßstab Abbilder seiner selbst erschaffen.

Mit letzter Konsequenz. Mit einer grausamen Konsequenz, wie Inkadye klar wurde. Denn er war ja aus der Vermischung des Gegensätzlichen entstanden. Wenn die Superintelligenz sich selbst zum Maßstab nahm, musste ihre Philosophie dementsprechend besagen, dass nur das Gegensätzliche die maximale Leistung erschaffen konnte.

Ist das nicht schön?, dachte KOLTO-ROC in ihrem Kopf. Damit habe ich meinen Wert für die Terminale Kolonne bereits bewiesen. Ich erschaffe das Duale Prinzip ... weil ich aus einem Dualismus entstanden bin! Und ich werde auf lange Sicht recht behalten! Schon jetzt zeichnet sich ab, dass die Duale paranormale Fähigkeiten zu entwickeln beginnen, dass ihre Bewusstseine immer besser in einer Weise zusammengeschaltet werden, die ihnen Verhaltensweisen wie den Singulären Intellekt ermöglichen ... der mein nächstes großes Ziel ist!

»Wie diese Insektoiden«, flüsterte Inkadye. »Wie die Legaten!«

Sie waren der erste Schritt gewesen - das Duale Prinzip, erwachsen aus einer Spezies. Doch nun wagte KOLTOROC sich weiter voran. Er wollte eigentlich unvereinbare Gegensätze vereinigen.

Sich selbst neu schaffen.

Inkadye wollte sich nicht einmal ansatzweise vorstellen, was sie angerichtet hatte.
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Schon wieder, dachte sie, als sie erwachte. Wie viele Millionen Jahre sind diesmal vergangen? Nur eine? Bloß zehn? Hundert gar? Ich kann es nicht sagen.

Aber ihr war sofort klar, dass sich etwas verändert hatte.

Sie spürte KOLTOROCS Anwesenheit mit dem ersten Gedanken, doch seine Präsenz war nun ... nicht mehr wie zuvor. Da war keine Neugier mehr, die sie bislang immer wieder wahrgenommen hatte, kein fast zärtliches Zugetansein, kein ... ja, kein Stolz und keine Erwartung.

Natürlich hatte er immer wieder ihren Beifall, ihre Zustimmung erhofft. Doch in der langen Zeit, die sie nun geschlafen hatte, hatte sich etwas grundlegend gewandelt.

War er ihrer vielleicht ... überdrüssig geworden? Brauchte er sie nicht mehr? War er nun so mächtig, dass seine Herkunft keine Rolle mehr für ihn spielte? Dass er sie vielleicht vergessen hatte -oder vergessen wollte? Damit er verfahren konnte, wie es ihm beliebte?

Und seine Herkunft, das war sie. Ganz abgesehen davon, dass sie ihn als das Duale Prinzip erschaffen hatte, das er nun geradezu zelebrierte, hatte er sie bislang darüber hinaus als seine Schöpferin angesehen, als seine Mutter, so schrecklich diese Vorstellung für sie auch sein mochte.

Entwuchs er den Kinderschuhen und nabelte sich von seinen »Eltern« ab?

Diesmal vollzog sie den üblichen Ritus des Frischmachens besonders langsam. Sie lauschte mit allen Sinnen in die Lichtstadt, versuchte, KOLTO-ROCS Gedanken zu erhaschen, zumindest Fetzen davon, doch es gelang ihr nicht.

Sie nahm nur eine unterschwellige, brodelnde Wut wahr.

Sie war sich darüber im Klaren, dass KOLTOROC sie jederzeit töten konnte, wenn er es wollte. Vielleicht bestand ihre einzige Chance zu überleben darin, ihn daran zu erinnern, dass er ihr seine Existenz verdankte.

Als sie ihre Kabine verließ, konzentrierten sich die dräuenden Gedanken auf sie. Ja, KOLTOROC erwartete sie, und er führte nichts Gutes im Schilde. Inkadye schwante, dass er irgendwie beabsichtigte, sie zu ... schikanieren? Zu demütigen? Gar zu quälen?

Was hatte zu diesem plötzlichen Wandel geführt? Natürlich wusste die Superintelligenz, dass Inkadye nichts anderes im Sinn hatte, als zu entkommen oder KOLTOROCS Pläne zu sabotieren. Aber das war schon seit Jahrmillionen so und nicht anders. Die Sorgorin konnte nur hoffen, dass er sie nach wie vor als Symbol seines Sieges über die Ordnungsmächte ansah und deshalb verschonte.

Aber ... wollte sie das überhaupt? Wäre es nicht besser, ihre Schöpfung würde alledem endlich ein Ende machen?

Nun, da es darauf ankam, war der Wunsch, dem Grauen dieses Daseins zu entfliehen, bei Weitem nicht mehr so stark wie damals, vor Ewigkeiten, als sie sich schlafen gelegt hatte.

*

 

Xrayn ist hier, teilte die Superintelligenz ihr mit, als sie die Zentrale betrat, und rief mit der Kraft ihres Geistes ein Holo auf.

»Xrayn?«, wiederholte Inkadye.

Die dunkle Wolke in der Mitte des großen Raums antwortete nicht. Sie bewegte sich geradezu hektisch hin und her, flog die Reihe der Holos ab, hielt dann wieder inne, wie in ein Gespräch vertieft, das die Sorgorin nicht mithören konnte.

Ich schirme dich vor ihm ab, überging KOLTOROC ihre Frage. Vielleicht

nimmst du seine Präsenz noch ganz schwach wahr. Würde ich dich nicht schützen, würdest du verbrennen.

Hatte sie sich getäuscht? War ihre Schöpfung gar nicht zornig auf sie, sondern besorgt wegen dieses ihr unbekannten Wesens? Sie tastete mit ihrem Geist nach draußen, und tatsächlich, da war etwas, weit entfernt und nicht fassbar für sie. Aber es war ... schrecklich. Sie bezweifelte nicht, dass die Superintelligenz die Wahrheit gesagt hatte. Ohne ihren Schutz würde sie diese Begegnung nicht überstehen. In diesem Moment ahnte sie in einer Intensität, dass es beinahe Gewissheit war: Dieser Xrayn ... war ein Chaotarch!

KOLTOROC rief weitere Holos auf.

Sie alle zeigten Athurgos, jene Stadt des ehemaligen Kollogoms, deren Bewohner Inkadye einst im Auftrag ihres Herrn persönlich überprüft und als potenzielle Späher identifiziert hatte.

Ja, meine Geschöpfe haben eine günstige Entwicklung genommen, erklärte KOLTOROC nervös, was sie am Vibrieren seiner Stimme erkannte. Die Sorgorin hatte den Eindruck, dass er gespannt auf eine Antwort wartete, wusste jedoch nicht, was sie darauf erwidern sollte.

Warte, ich zeige es dir, fuhr KOLTO-ROC fort. Augenblicklich wechselten die Darstellungen auf den Holos, zeigten in rascher Abfolge Dutzende, ja Hunderte von Planeten, Sonnensystemen, fremden Wesen.

Nicht nur, dass sie eine absolut willentliche Wandlungsfähigkeit entwickelt haben, erläuterte die Superintelligenz, die ihnen körperliche und körperlose Zustände erlaubt. Darüber hinaus habe ich den dualen Charakter ihrer Existenz entwickelt und bis zum Extrem verstärkt!

Inkadye sah nun immer wieder kreisrunde ... Gebilde auf den Holos, deren Oberflächen zu spiegeln schienen.

Was der eine weiß, weiß auch der andere, bestätigte KOLTOROC. Was der eine sieht, kann auch der andere sehen. Bei Annahme der körperlosen Form sind die fernen Abkömmlinge des Kollogoms gar imstande, sich in Spiegel zu verwandeln!

Abrupt wurde Inkadye klar, dass die Superintelligenz gar nicht mit ihr sprach. Mit wem sonst? Mit ... Xrayn?

Weshalb hatte ihre Schöpfung sie dann überhaupt erweckt?

Weil es meinem Geschöpf offenbar Vergnügen bereitet, mich an der langen Leine zu lassen, vermutete sie, und mir dennoch jeden Dienst abzuverlangen, der ihm in irgendeiner Weise nützt! Vielleicht braucht er mich für etwas ...

Sie führte den Gedanken nicht zu Ende. Da war noch etwas, nicht Xrayn, sondern etwas Kleineres, Unbedeutenderes.

Es erschien vor ihr. Es sondierte. Es schnüffelte nach Spuren, nach weiteren Informationen.

In ihr. Nicht nur ihre Gedanken, schon ihre latent vorhandenen Emotionsspuren führten zu Erkenntnissen.

Ganz gleich, über welche Entfernung hinweg, über welche Barrieren, genau so, wie ich es einst geplant hatte!

Die Legaten, wurde Inkadye klar. KOLTOROC beschrieb die Fähigkeiten der so eleganten, grazilen dualen Insektoiden, die er geschaffen hatte!

Das, was vor ihr erschienen war, zog keine Schlüsse und keine Querverbindungen, sondern wartete auf Anweisungen. Auf Anweisungen KOLTOROCS?

Das Relais befindet sich stets bei mir, in meiner Lichtstadt, in Paragor. Dort kann ich die Zahlen und Daten direkt abfragen. Der Sammler hingegen agiert am Einsatzort und überträgt seine Informationen ohne Zeit- und Interpretationsverlust an mich! Damit stehe ich zu jeder Zeit mit den Sammlern, die in meinem Auftrag unterwegs sind, über die zugeordneten Relais in Verbindung, wenn ich dies wünsche!

Inkadye vermochte die Details nicht zu verstehen, natürlich nicht, und sie interessierte sich in diesem Augenblick auch nicht dafür. Die kleine Präsenz gab sich ihr unvermittelt zu erkennen, und sie glaubte, einen Spiegel zu sehen, wie sie sie auch auf einigen Holos bemerkt hatte.

Einen Seelenspiegel.

Der Legat - denn natürlich handelte es sich um einen solchen, der sie sondieren sollte! - setzte seine Suche fort, und sie teilte ihm unfreiwillig alles mit, was sie wusste.

Die String-Legaten, wie ich sie nennen werde, funktionieren hyperphysikalisch gesehen nach dem Superstring-Prinzip. Ganz gleich, wie weit sie voneinander getrennt sind, der eine nimmt immer die Zustandsform des anderen an ... und dient so als Spiegel über beliebige Entfernungen!

»Quantenphysik«, murmelte Inkadye und verspürte Erleichterung, als sich die kleine Präsenz - der Legat - wieder von ihr zurückzog.

Und unmittelbar darauf auch die schreckliche, die von Xrayn.

Sie war wieder allein mit KOLTOROC.

Und spürte sofort, dass die Superintelligenz etwas ruhiger geworden war.

KOLTOROC begegnete Xrayn mit gehörigem Respekt.

Da kannst jetzt wieder schlafen. Ich brauche dich nicht mehr. Xrayn war zufrieden mit mir. Genau wie ich sieht er allenthalben Fortschritte.

 

10.

Der ewige Kerker

»Das soll eine Stadt sein?«, fragte Inkadye. Vor ihr breitete sich eine annähernd kugelförmige Wolke aus Tausenden von Asteroiden und Raumstationen unterschiedlichster Größe und Form aus. Manche durchmaßen nur einen Kilometer, manche über einhundert.

Der Durchmesser der Wolke selbst war mit gut 1000 Kilometern verhältnismäßig gering. Als die Sorgorin Vergrößerungen aufrief, bemerkte sie, dass der Abstand der einzelnen Himmelskörper zueinander mitunter nur wenige hundert Meter betrug.

Die Negane Stadt, antwortete KOL-TOROC knapp. Inkadye spürte deutlich seine Unruhe, wenn nicht sogar Besorgnis, wie vor ein paar hundert Jahren, als er sich vor Xrayn hatte rechtfertigen müssen.

Viel mehr Zeit war diesmal nicht verstrichen. Schon längst hatte die Sorgorin einen Blick für die Veränderungen bei Lebewesen, Raumschiffen und Sternbildern bekommen, der ihr in etwa verriet, wie lange die Superintelligenz sie in den Tiefschlaf versetzt hatte.

»Welch einen Aufwand die Herren dieser Stadt betreiben«, murmelte sie. Den Datenholos entnahm sie, dass jeder der Himmelskörper über eine Schwerkraft verfügte, die zu seinem Zentrum wirkte. Zwischen den Asteroiden und Stationen hielten teildurchlässige Prallfelder verschiedene Atmosphären.

Die Himmelskörper selbst waren in ununterbrochener schwacher Bewegung, drifteten auseinander und wieder zusammen. Auch sie wurden von starken Kraftfeldern gehalten.

Unzählige Raumschiffe der unterschiedlichsten Typen umkreisten und durchflogen das gewaltige Konglomerat aus Himmelskörpern.

Die Negane Stadt steht Xrayn persönlich zur Verfügung, erklärte KOL-TOROC endlich. Sie gestattet es einem Chaotarchen, in einer Negasphäre unbehindert vom Transformsyndrom in ein beliebiges Universum einzudringen.

»Einem Chaotarchen«, flüsterte Inkadye. Xrayn war also tatsächlich ein Chaotarch.

»Wir befinden uns also in einer Negasphäre?«, fragte sie laut, während ihr Schiff - es ähnelte äußerlich einem TRAI-Panzer, hatte aber nur einen Bruchteil seines Durchmessers - sich langsam dem Zentrum der Neganen Stadt näherte. Niemand behinderte ihren Flug; die kleinen Schiffe, von denen es hier nur so wimmelte, waren offensichtlich frühzeitig umgeleitet worden, um ihnen freie Bahn zu schaffen.

Inkadye konnte sich voll auf ihre Umgebung konzentrieren. Sie sah Asteroiden, deren Oberfläche aus Naturlandschaften und prächtigen Städten bestand, aber auch solche, die praktisch ausschließlich von gewaltigen automatischen Produktionsanlagen bedeckt waren.

Nicht in der, in der ich ausgebildet wurde, beschied KOLTOROC endlich. Seitdem sind Dutzende, wenn nicht sogar Hunderte neue entstanden.

Sie erreichten den Mittelpunkt der Neganen Stadt. Zu ihrer Überraschung stellte Inkadye fest, dass es sich dabei um eine anscheinend völlig leere Hohlkugel von fast 15 Kilometern Durchmesser handelte.

Ihr Schiff landete auf einem Himmelskörper am Rand der Hohlkugel. Die Tempolare Arkade, empfing sie KOLTOROCS angespannte Gedanken. Wir sind fast da.

Hunderttausende, wenn nicht sogar Millionen Wesen hatten sich an diesem Ort versammelt, auf den Raumstationen und Asteroiden rings um die Tempolare Arkade, und sie führten etwas auf, was Inkadye stark an eine Beschwörung erinnerte.

Gigantische Holos zeigten, was gerade in den anderen Himmelskörpern vonstattenging. Horden, ja wahre Heerscharen von Feiernden stimmten Gesänge an und bewegten sich im Einklang in komplizierten Schrittfolgen. Ge-ta-fe! Ge-ta-fe!, schien es durch den Leerraum im Zentrum der Neganen Stadt zu hallen.

Der Himmel leuchtete. Gewaltige Projektoren schickten das Vibra-Psi, das in der gesamten Neganen Stadt künstlich verstärkt wurde, phasengleichgerichtet in das Innere der Tempolaren Arkade. Ansonsten fühlte die Sorgorin sich seltsam leicht; jegliche andere Strahlung, aber auch Materie wurde sorgfältig von diesem Innenraum ferngehalten.

Die Zeremonie strebte ihrem Höhepunkt entgegen. Die Gesänge und Schrittfolgen der Teilnehmer wurden immer schneller. Unwillkürlich bewunderte Inkadye, mit welcher Präzision die unzähligen Mitwirkenden aus dem Umfeld der Neganen Stadt agierten.

Sie hielt den Atem an, als in der Mitte der Hohlkugel ein wabernder Nebel erschien. Einen Augenblick lang glaubte sie, eine Präsenz wahrzunehmen, die ihr vage bekannt vorkam ...

Die des Chaotarchen Xrayn, der sich schon einmal vor ihr manifestiert hatte.

Aber sie hatte sich getäuscht. Dieses Wabern war lediglich ein Resultat der extremen Feldstärken des Vibra-Psi, die in der Arkade herrschten.

Dann aber wurde der Eindruck stärker, die Präsenz intensiver. Plötzlich drang Streustrahlung des Vibra-Psi aus dem Mittelpunkt der Arkade zu ihr, schien sich von Sekunde zu Sekunde in ihrer Stärke zu multiplizieren.

Inkadye wurde entsetzt klar, dass sich das Wabern der Feldstärken in etwas anderes verwandelte.

Sollte dort wirklich Xrayn materialisieren? Eine unendlich überlegene, unsterbliche Entität, die unter völlig anderen Bedingungen existierte und agierte als gewöhnliche Geschöpfe? Sie erinnerte sich, wie sie ihn zum ersten Mal wahrgenommen hatte, wie sie geglaubt hatte zu verbrennen, hätte KOL-TOROC sie nicht vor der Präsenz abgeschirmt.

Sie konnte nur hoffen, dass ihre Schöpfung sie auch jetzt schützen würde.

Und was ist mit den Millionen anderen Wesen, die irgendwie dazu beitragen, die Ankunft Xrayns vorzubereiten?, fragte sie sich. Würden sie ebenfalls im Angesicht der Superintelligenz einfach verglühen?

Dann geschah es, vor ihren Augen ... hätte sie sich nicht abgewandt, weil sie glaubte, es nicht ertragen zu können. Doch die Neugier war zu stark. Sie drehte den Kopf wieder, sah hin.

Eine monströse, paranormal aufgeladene Gestalt schälte sich aus dem Wabern, eine ins Riesenhafte vergrößerte dampfende, veränderliche Schimäre, die in langsamen Metamorphosen die äußeren Merkmale humanoider und reptiloider Wesen durchlief. Hornschuppen ... der Kopf eines Dinosauriers mit tückisch glitzernden, kleinen roten Augen ... dann der eines Humanoiden von noch erhabener Ebenmäßigkeit. Doch die glatte, straffe, kupferne Haut platzte auf, enthüllte darunter Plättchen aus dunklem Horn, auf der die ehemalige Haut wie fetter Schleim schimmerte ...

Sie konnte es nicht mehr ertragen und wandte den Blick wieder ab.

Xrayn!

Der Chaotarch war erschienen!

Das gesamte Leben in der Tempolaren Arkade der Neganen Stadt schien zu erstarren, die Teilnehmer der Zeremonie in Zeitlosigkeit zu verharren. Vielleicht nahmen sie gar nicht wahr, was dort im Wabern des Vibra-Psi zu sehen war. Vielleicht war das die einzige Möglichkeit, ihr Leben zu retten, wenn Xrayn nicht die Treuesten der Treuen opfern wollte, diejenigen, die ihn gerufen und geholt hatten.

Vielleicht würden sie aber auch alle sterben, wenn dieser zeitlose Augenblick endete, beglückt, diesem Augenblick ihr Leben geschenkt, überzeugt, ihre Erfüllung gefunden zu haben. Vielleicht würden sie in dem Chaotarchen aufgehen, als winzige Teile von ihm, und damit in ihm die Unsterblichkeit finden.

Sie wartete, während keine Zeit verstrich und sie trotzdem eine Ewigkeit erlebte, und vernahm am Rand ihres Verstands, wie eine wortlose Kommunikation stattfand zwischen dem mächtigen KOLTOROC und dem unermesslich mächtigeren Xrayn. Es ging um Begriffe, die ihr nichts sagten, die sie nicht verstand, um Helferzellen und Genprox-Analysten, um Progress-Wahrer und Terminale Herolde, um Dunkle Ermittler und Koda Ariel.

Und dann um sie. Als hätte KOLTO-ROC die Abschirmung bewusst zurückgefahren, damit sie Zeugin dessen werden konnte, was nun verhandelt wurde. Es waren keine Wörter, die sie hörte, keine Sätze, sondern Eindrücke, die sie auf ihre Art und Weise interpretierte.

Ist das ein Anfall von Wahnsinn? Ich billige ganz und gar nicht die Tatsache, dass du deine Gefangene zur Zeugin dieses Ereignisses machst! Ich billige ganz und gar nicht, dass du an diesem unbedeutenden Geschöpf festhältst! Und ich billige ganz und gar nicht deine Instabilität, die dir abverlangt, dich in derart niedriger Weise der Dienste einer Sterblichen zu bedienen ... selbst wenn sie eine Gefangene aus dem Dienst der Kosmokraten sein mag!

KOLTOROC erwiderte nichts darauf, doch die Sorgorin spürte seine Besorgnis.

Es wird Zeit, dass du als Chaopressor die Verwurzelungen zu deiner nun viele Jahrmillionen zurückliegenden Vergangenheit zu kappen beginnst! Denn Wurzeln bedeuten nicht nur Sicherheit, sie bedeuten auch Verwundbarkeit!

*

 

KOLTOROC schickte sie nach der

Zusammenkunft in der Neganen Stadt nicht wieder in den Tiefschlaf, sondern ließ sie die Lichtstadt durchstreifen.

Diesmal über Jahrhunderte hinweg, in denen sie wieder keinen Tag zu altern schien.

Noch während des Rückflugs zur Lichtstadt hatte Inkadye allerdings bemerkt, dass sich KOLTOROCS Einstellung zu ihrer Person zu verändern drohte. Sie spürte die Erleichterung der Superintelligenz, das Gespräch mit Xrayn unbeschadet überstanden zu haben, aber auch den maßlosen Zorn, den er wegen des Tadels empfand. Doch da war vielleicht noch mehr. War es dem Chaotarchen tatsächlich gelungen, die Dinge in einem anderen Licht aufzuzeigen, KOLTOROC zum Umdenken zu veranlassen? Dass ihre Schöpfung wankelmütig war, vielleicht wegen seiner Genese sogar am Rand des Wahnsinns wandelte, war ihm im Verlauf der Jahrmillionen nicht verborgen geblieben.

Sie bezweifelte, dass KOLTOROC die imaginären Fesseln seiner Entstehungsgeschichte, das Duale Prinzip, jemals abstreifen konnte. Aber er war durchaus imstande, seine Schöpferin fallen zu lassen, wenn er sich Vorteile davon versprach.

Nach einigen weiteren Jahrhunderten in der Lichtstadt Paragor, während derer sie in keinerlei Weise weiter in KOLTOROCS Planungen oder Vorhaben einbezogen wurde, hatte es für sie fast den Anschein, als habe die Superintelligenz sie vergessen.

Dem war nicht so, da machte sie sich nichts vor. Aber sie hatte sich von ihr zurückgezogen.

Sie nahm ihr altes Ziel wieder in Angriff, KOLTOROC zu sabotieren oder aus seiner Kerkerhaft zu entkommen, und begann von Neuem, Pläne zu wälzen und die Möglichkeiten auszuloten, die die Lichtstadt ihr bot.

Wie vor Jahrmillionen kam sie keinen einzigen Schritt voran.

Bis sie irgendwann einmal die Kommunikationseinrichtungen der Lichtstadt überprüfte, die ihr seit Urzeiten vertraut waren, und feststellte, dass sie noch immer keine Nachrichten nach draußen schicken, aber immerhin eintreffende Botschaften öffnen konnte.

*

 

Es waren die seltsamsten Mitteilungen, die sie empfing, Berichte über Fortschritte bei der Installation von Kolonnen-Instanzen wie eben den Terminalen Herolden und Koda Ariel, über die KOLTOROC mit Xrayn gesprochen hatte. Anfangs hatte sie mitgehört, ohne die Begriffe zu verstehen, doch im Lauf der Zeit wurde sie praktisch zu einer Expertin für den organisatorischen und hierarchischen Aufbau TRAITORS, den KOLTOROC vollzog.

Ihre Ausbildung bei den Kosmokraten kam ihr dabei zugute. Die Dossiers verschafften ihr zwar Einblick in die Strukturen, die die Superintelligenz entwickelte, gingen aber nie so sehr ins Detail, dass sie Informationen erhielt, die sie für ihre Befreiung nutzen konnte.

Nach einigen Jahren konzentrierten sich die meisten Meldungen darauf, dass KOLTOROC offensichtlich einen Ersatz für die Lichtstadt erbauen ließ, und Inkadye wurde klar, warum er die Einrichtungen der Kommunikationszentrale zumindest zum Teil für sie freigegeben hatte.

Er wollte ihr etwas sagen, aber er wagte nicht, es direkt zu tun.

Die Sorgorin atmete entrüstet so tief ein, dass der Filter vor ihrer Atemöffnung heftig knisterte. Eine Superintelligenz mit einer ungeheuren Machtfülle wagte es nicht, sie persönlich über eine wichtige Entwicklung zu informieren!

Sie entnahm den Berichten, dass KOLTOROC offensichtlich schon seit einigen Jahrhunderten eine sogenannte Duale Metropole erbauen ließ. Was auch immer das bedeuten mochte. Offenbar handelte es sich dabei um eine Art Stadt, die nicht mehr aus der Galaxis Serdragon stammte, sondern eine Neukonstruktion darstellte.

Eine Reaktion auf die Kritik des Chaotarchen, vermutete Inkadye. Ein erster Schritt der Entwurzelung, den KOLTOROC für sich selbst in die Wege leitet ... Wenngleich er, wie schon der Name verriet, dabei weiterhin am Dualen Prinzip festhielt.

Sosehr Inkadye sich auch bemühte, ganz gleich, was sie versuchte, sie bekam die Duale Metropole nie zu Gesicht. Immer nur Einzelheiten, spärliche Details, winzige Ausschnitte, die sie in keinen Zusammenhang bringen konnte.

Weshalb wollte die Superintelligenz ihr nicht zeigen, was sie da entwickelte? Was verheimlichte sie ihr? Und warum hatte sie sie dann überhaupt erst darauf aufmerksam gemacht?

*

 

Weitere Jahrzehnte lang sah und hörte Inkadye nichts von ihrer Schöpfung. Offensichtlich war KOLTOROC in Sachen Terminale Kolonne anderweitig gebunden, in irgendeinem Feldzug um irgendeine Negasphäre irgendwo im Multiversum unterwegs. Die Sorgorin ließ in ihren Bemühungen, mehr über die Duale Metropole zu erfahren oder gar dorthin zu gelangen, nicht nach, zog alle Register, bot ihren gesamten Trickreichtum auf, den sie sich im Ewigkeiten währenden Umgang mit KOLTOROC erarbeitet hatte.

Die Versuche steigerten sich zu einer fixen Idee in ihr: Sie wurde die verrückte Hoffnung nicht los, von der Dualen Metropole aus - wie auch immer diese aussehen mochte! – vielleicht KOLTOROC zu vernichten.

Und damit auch ihre eigene ewige Gefangenschaft zu beenden.

Viele Register und Tricks waren es ohnehin nicht. Sie war weiterhin die einzige Bewohnerin der Lichtstadt und hatte keinen Zugang zu den relevanten Systemen. Wurde sie in ihren Bemühungen zu energisch, riefen Roboter sie höflich, aber bestimmt zur Ordnung.

Nach   einigen   weiteren   Jahren wünschte sie sich, KOLTOROC hätte sie wieder in Tiefschlaf versetzt.

*

 

Das alles änderte sich, als sie den anderen Gefangenen in der Lichtstadt entdeckte. Es war tief in den untersten Gewölben Paragors, die Inkadye noch nicht hatte erkunden können, trotz all der Jahrhunderte, die sie schon hier zugebracht hatte.

Als sie das Geräusch hörte, glaubte sie zuerst, es stamme von irgendeiner Maschine, doch dazu war es zu unregelmäßig. Aber es war leise, kaum wahrzunehmen, und fast hätte sie es für unwichtig befunden und ignoriert. Geräusche gab es viele in der Lichtstadt.

Andererseits ... sie hörte ein seltsames Scharren und Schmatzen, dann wieder ein Klackern, untypisch für die rhythmische Arbeit einer Maschine und immer wieder unterbrochen von Phasen der Stille.

Sie überlegte es sich anders und ging in die Richtung, in der sie die ungewöhnlichen Töne vermutete. Sie wurden lauter; vor allem das Klacken steigerte sich schnell zu Getöse.

Der nur von einer Notbeleuchtung erhellte Gang endete vor einer Tür aus so hell schimmerndem Stahl, dass Inkadye unwillkürlich vermutete, sie sei nachträglich und erst vor Kurzem eingebaut worden.

Sie war verschlossen, doch als die Sorgorin eine Hand auf das Öffnungspanel legte, ertönte ein leises Klacken, und die Tür glitt geräuschlos zurück. Verwundert knisterte Inkadye mit der Atemöffnung.

Ein Schwall heißer, giftig riechender Luft schlug ihr entgegen. Sie musste würgen, versuchte, nur ganz flach zu atmen.

Zögernd trat sie in den Raum und erblickte ein unglaubliches Chaos. Überall lagen technische Gegenstände verstreut, große und kleine, neue und alte, über deren Sinn und Zweck sie nur Vermutungen anstellen konnte. Doch in der Mitte der grottenähnlichen Zelle, da ...

»Unmöglich«, flüsterte sie.

... stand ein zwei Meter hoher Käfig auf einem halben Meter hohen Podest, der sie auf den ersten Blick an einen Transmitter erinnerte.

»Ich träume! Das ist eine Falle!« Sie sah sich in der Zelle um, konnte jedoch kein Lebewesen ausmachen. Der Gestank, der noch immer Übelkeit in ihr erregte, stammte offensichtlich von einem zähen Schleim, der sämtliche Wände und die Decke bedeckte.

Und auch den Boden, verriet ihr das zähe Platschen, das jeden ihrer Schritte begleitete.

»Ist hier jemand?«, rief sie.

In die fast farblose Gallerte an den Wänden geriet Bewegung. An mehreren Stellen verdickte sie sich, floss herab und vereinigte sich auf dem Boden zu einer schwabbeligen Masse, die versuchte, eine Gestalt zu bilden - eine humanoide Gestalt, die eine gewisse Ähnlichkeit mit Inkadye nicht verleugnen konnte. Aber sie verlor sofort wieder den Zusammenhalt, formte neue Konturen. Ein Arm schien den Halt zu verlieren und rutschte die Seite des Oberkörpers herab.

»Xelman«, brabbelte das Schleimwesen, »pfigong.«

»Was sagst du da?«, fragte die Sorgorin.

»Eslan Goku-Kong. Eslan Goku-Kong.« »Eslan ... «

»Ich Eslan Goku-Kong. Zratsch.«

Die Sorgorin begriff. »Und ich bin Inkadye. Weshalb sprichst du so seltsam?«

»Geweida, ich gut sprechen. Strulblaldin. Du mal hören meine Brüder.« »Deine Brüder?«

»Kong Eslan-Goku. Eslan Kong-Go-ku. Kong Goku-Eslan. Goku Eslan-Kong. Goku Kong-Eslan. Vor allem kardüzzel Goku Kong. Der so fürchterlich sprechen, selbst ich nicht verstehen. Zratsch.«

»Seit wann bist du hier? Und warum habe ich dich noch nie gesehen?«

»Million bulhaum. Warum ich dich noch nie hier gesehen?«

»Weil ...« Inkadye zuckte hilflos die Achseln und deutete auf das Gebilde in der Mitte des Raums. »Ist das etwa das, was ich vermute?«

Das Schleimwesen versuchte, ihre Bewegung nachzuahmen, doch es gelang ihm nicht. Eine Schulter schwappte über und floss nur ganz langsam wieder zurück.

»Lemlongüm«, brodelte das seltsame Geschöpf. »Oder verdammt. Wer kann so eine Frage beantworten?«

»Und was ist das nun?« Die Sorgorin trat zu dem Käfig.

Eslan Goku-Kong rutschte ihr über den Boden hinterher, verleibte sich dabei einzelne Gegenstände ein und schied sie sofort wieder aus. »Transmitter. Fiktiv. Prototyp. Inaralawinam.«

»Nein.« Inkadye schüttelte den Kopf.

»Das muss ein schlechter Scherz sein.«

»Eslan nicht scherzen. Eslan bauen. Du kommen wie gerufen.« »Wie gerufen?«

»Prototyp testen nagen. Sonst gewisse Herren schimpfen werren.«

»Testen nagen?«

»Versuchen tierisch. Nager.«

»Versuchskaninchen, meinst du!«

»Sag ich doch. Schelom bleim.«

»Das ... Du willst mich als Versuchskaninchen benutzen?«

»Muasmara. Anderswohin?«

Die Sorgorin nickte. »Anderswohin. Aber wohin?«

»Weiß nicht. Pfigong. Deshalb versuchen nagen. Ha. Ha.«

Es ist ein schlechter Scherz, dachte Inkadye. Aber von wem? Wer hat sich das ausgeheckt? KOLTOROC ist nicht hier, und ... und was habe ich zu verlieren?

Sie stieg auf das Podest. »Xelman. Gewaltig! Aber nicht in die gilbe Lache treten!«

»In die was?«

»Nicht in die gilbe Lache treten«, wiederholte Eslan Goku-Kong.

Ein Schritt, und sie war in dem Käfig. Und jetzt erscheint KOLTOROC und wird mich verhöhnen.

Aber ihre Schöpfung erschien nicht. Inkadye sah noch, wie die Schleimgestalt zu einem wässrigen Film zerfloss, der mit dem Höhlenboden verschmolz, und dann ließ ein grausamer Entzerrungsschmerz sie fast ohnmächtig werden.
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Als sie aus dem Empfänger gestoßen wurde, machten Tränen den Triumph in ihren Augen unkenntlich. Nicht nur die des Schmerzes, sondern auch die der absoluten Demütigung.

Auf den ersten Blick hatte sich ihre Umgebung kaum verändert. Sie befand sich keineswegs in der Dualen Metropole, nicht einmal in einer anderen Stadt, die sich in irgendeiner Weise von denen unterschied, die KOLTOROC teils erbaut, teils bewohnt und teils aus tiefster Vergangenheit konserviert hatte.

In ihre Verbitterung mischte sich die abgrundtiefe Schmach, dumm gewesen zu sein, unendlich dumm.

Die Superintelligenz hatte tatsächlich nur mit ihr gespielt, sie mit ihrer üblichen Lust an Täuschung und Grausamkeit ein weiteres Mal in die Irre laufen lassen.

Ein schallendes mentales Gelächter erklang. KOLTOROC! Sie taumelte herum, sah die dräuende schwarze Wolke an der Wand der großen Halle, in die sie versetzt worden war.

Und du hast tatsächlich auch nur eine Sekunde lang gehofft, ich könnte tatsächlich so nachlässig sein, dir auf eine so abstruse Art und Weise die Flucht zu ermöglichen? Dein Hass auf mich hat dich blind gemacht! Mit jemandem, der mich so abgrundtief verabscheut, will ich mich nicht mehr abgeben.

Inkadye zitterte haltlos. Nun ist es tatsächlich geschehen, dachte sie. Ich habe es auf die Spitze getrieben ... und den Bogen überspannt!

Nein, begriff sie im gleichen Augenblick. KOLTOROC hat das von Anfang an so geplant. Wenn nicht auf diese Weise, hätte er mich früher oder später auf eine andere gedemütigt.

»Wo bin ich?«, fragte sie leise. »Hast du mich in den Gefängnistrakt von Pa-ragor versetzt?«

Dies ist Koltogor, verkündete ihr die Wesenheit. Deine Heimat für die kommenden Ewigkeiten. Du wirst Koltogor nie mehr verlassen.

Auch nicht mit deiner Jacht AS'RIF. Ich habe sie ebenfalls hier untergebracht und konserviert. Du ahntest nie, dass sie den Untergang der Kosmokratenwalze überstanden hat, nicht wahr? Nun, betrachte sie als Geschenk - zum Anschauen.

Die Sorgorin schöpfte einen Hauch von Hoffnung. KOLTOROC war ihrer also nicht völlig überdrüssig geworden. Die Superintelligenz hielt, wie schon immer, ihre Abstammung hoch, und zu dieser Genese in der Galaxis Serdragon gehörte eben auch sie, Inkadye.

Aber die Lust an der Auseinandersetzung mit ihr schien der Superintelligenz vergangen zu sein. Und an ihrer Gegenwart, an den Gesprächen mit ihr, der Möglichkeit, ihr Lob zu erheischen, von ihr akzeptiert zu werden.

Zweifellos hatte Xrayn persönlich den Anstoß dazu gegeben.

Ist es möglich, fragte Inkadye sich, dass der Chaotarch sich eine Rivalin vom Hals schaffen wollte?
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Noch einmal erklang das Gelächter, dann löste die Wolke sich auf. Inkadye bezweifelte, dass sie die Superintelligenz je wiedersehen würde.

Sie riss sich zusammen, sah sich in der Halle um. Bis auf den Transmitter, der sich nun zweifellos als funktionsunfähig erweisen würde, war sie leer.

KOLTOROCS Schöpferin bemerkte eine Treppe, dort, wo ihr Geschöpf sich gerade noch befunden hatte, hielt darauf zu und stieg sie hinauf. Je weiter sie kam, desto breiter wurden die Stiegen, desto aufwendiger die Schnitzwerke des Geländers. Sie mündete in ein Portal, bekränzt von geflügelten Figuren. Es stand offen.

Wesen verschiedenster Gestalt standen dort, zu viele, als dass sie sie auf einen Blick abschätzen konnte. Ein Raupenwesen, das aus einer dicken schwarzen Röhre bestand, deren Haut wie filzige Wolle wirkte, und aus im Verhältnis zum feisten Leib spindeldürren Gliedmaßen, drängte die Umstehenden beiseite und trat vor sie. »Volfdeprix«, stellte es sich vor. »Mir gebührt es, dir dein neues Heim zu zeigen. Glaub mir, es ist vollkommen. Was möchtest du zuerst besuchen? Den Filmkristallpalast, die Wohnmaschinen, das Museum am Zusammenfluss, die Schauwelt der Bäuerlichen Motor-Werker? Ich kann dich zu zahllosen Fragmenten insbesondere aus Kulturzweigen der uralten Auper'como führen ... «

»Was ...?«, fragte sie.

»Ja. Mir ist wahrlich eine märchenhafte Konstruktion gelungen. Dein Exil ist geradezu perfekt.« Das Raupenwesen schnaubte, stieß dabei blaue, übel riechende Rauchwolken aus.

Inkadye griff nach dem Wesen, wollte sich an ihm abstützen, weil sie spürte, dass die Beine ihr den Dienst zu versagen drohten, doch ihre Hand glitt durch den Wurmartigen hindurch. Mit einem leisen Aufschrei zog sie sie rasch wieder zurück.

»Was ist mit dir?«, fragte Volfdeprix.

»Du ... bist nicht echt.«

»Natürlich nicht. Keiner von uns ist das. Wir sind Projektionen. Praktisch Teil eines historischen Vermächtnisses. Oder hast du die Imagini schon vergessen?«

»Das ist ... pervers. Ihr Andenken ist hier zur bloßen Kulisse verkommen.«

»Das mag sein. Aber unsere Aufgabe ist es, dich zu erheitern, und die werden wir erfüllen. Wir werden dich schon zu beschäftigen wissen. Murtaugh oder Skutnik hat sich sehr viel einfallen lassen.«

»Ihr ... ihr seid ...«

»Tot? Aber nein. Haben wir denn je gelebt?«

Die Sorgorin taumelte. Das war das Schlimmste, was KOLTOROC ihr überhaupt antun konnte. Die Superintelligenz hatte ein fürchterlich hartes Urteil gesprochen. Inkadyes Gefängnis war nicht lebendig, es war tot, es war Kulisse.

Ihr blieb nichts anderes übrig, als sich für die kommenden Ewigkeiten vor Ort die Aufmerksamkeit der Superintelligenz geradezu zu erhoffen. Denn mit anderen Lebendigen würde sie es nicht mehr zu tun bekommen.

Und das war vielleicht die grausamste Bestrafung überhaupt.

Sie wünschte sich, sie würde ewig schlafen und nie wieder aufwachen.
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Als sie erwachte, befand sie sich in einem Zimmer ohne Fenster oder Türen. Es war komfortabel eingerichtet, geradezu luxuriös, und sehr geräumig. Trotz zahlreicher hoher Schränke, mehrerer Truhen, Tische, Stühle sowie Diwane, auf denen sich schlammfarbene, seidig weiche Kissen türmten, wirkte es keineswegs überladen.

Sie wusste nicht, wer sie war, nicht einmal, welchem Volk sie entstammte; geschweige denn, wie ihr Name lautete. Sie wusste nichts mehr von ihrer Vergangenheit.

Sie wusste nur eins: Soeben hatte eine neue Runde des ewigen Spiels begonnen.

Und obwohl sie nicht einmal ahnte, woher sie die Kraft dafür hatte ... sie würde die Herausforderung annehmen.

 

Epilog

5. November 1347 NGZ

»... ich würde die Herausforderung annehmen.«

Als Inkadye schließlich verstummte, war Atlan klar, dass ihre Geschichte aus tiefer Vergangenheit ein Ende gefunden hatte. Er betrachtete sie, ließ den Blick über ihr fremdartiges und mittlerweile so vertrautes Gesicht gleiten.

Es entspannte sich. Sie schlief wieder ein.

Vielleicht endgültig, nun, da sie erzählt hatte, was sie erzählen wollte ... oder musste.

Er versuchte, die Geschichte zu verarbeiten, die er soeben gehört hatte. Was für eine Enthüllung - wenn Inkadye recht hatte, handelte es sich bei KOLTOROC nicht, wie bisher angenommen, »bloß« um einen Heerführer der Terminalen Kolonne, um einen Chaopressor von vielen, sondern um den zentralen Ankerpunkt von TRAI-TOR. Aber vielleicht überschätzte sie ihn auch. Wer wollte behaupten, die Kolonne bestünde lediglich aus dem, was sie von ihr gesehen hatten?

Um alles in Ruhe zu durchdenken, würde er einige Tage brauchen. Zu groß waren die Implikationen dessen, was er erfahren hatte.

Er gestand sich ein, dass er tiefes Bedauern spürte. Inkadye war nun nicht mehr nur eine gesichtslose Botin der Hohen Mächte für ihn, sondern ein Wesen, mit dem er über 70 Millionen Jahre gebangt und gelitten hatte. Er kannte sie nun.

Und wünschte sich, dass sie leben würde.

Er zuckte zusammen, als er eine Berührung auf seiner Schulter spürte, und drehte sich langsam um.

»Die Sorgorin ist über den Berg«, sagte Hery-Ann Taeg leise. »Es besteht keine Lebensgefahr mehr.«

Atlan atmete unwillkürlich auf. Nun, nachdem sie ihre Geschichte beendet hatte, war ihre Existenz vielleicht sinnlos geworden. Sie hatte ihre letzte Kraft verbraucht, um einen ehemaligen Ritter der Tiefe über KOLTOROC zu informieren. Was für einen Grund hatte sie nun noch, ihr Leben fortzusetzen?

70 Millionen Jahre nach der Zeit, da die Kosmokraten sie in dieses Universum geschickt hatten?

»Ihre Werte haben sich stabilisiert«, fuhr die Medikerin fort. »Sie ist in eine Art tiefen Schlaf gefallen, der jedoch von unseren Exo-Medikern in einen Heilschlaf verwandelt werden kann. Die Nachwirkungen solcher tagelangen Erzählungen kennst du ja, sie entlasten den Geist. Und die Mutanten haben die Sorgorin endgültig stabilisiert. Wie es aussieht, wird Inkadye überleben!«

»Wann wird sie erwachen?«

Die Leiterin der Medizinischen Abteilung der SOL zuckte die Achseln. »In einer Stunde, einem Tag, einem Jahr?«

Atlan nickte. So unbefriedigend diese Auskunft war, so froh war er, sie erhalten zu haben.
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»Inkadye schläft also noch immer?«, fragte Ronald Tekener.

»Ja«, sagte Atlan. »Aber ihre Werte haben sich endgültig stabilisiert. Trim Marath hat das Wunder vollbracht, das man von jedem von uns Unsterblichen erwartet, auch wenn wir über keine Psi-Fähigkeiten verfügen.«

Sie hatten sich in seiner Kabine zusammengefunden, einem der wenigen Orte, wo sie wirklich ungestört miteinander sprechen konnten.

Tek schüttelte den Kopf. »Man hat keine Wunder von uns erwartet.«

Atlan lächelte schwach. »Man erwartet immer Wunder von uns.«

»Wann wird sie erwachen?«, wechselte Tek das Thema.

Der Arkonide zuckte die Achseln. Vier ... oder nein, fünf Tage waren verstrichen, nachdem Inkadye ihren Bericht abgeschlossen hatte. Man schrieb den 10. November 1347 NGZ Bordzeit, kurz nach Mitternacht. »Wie hat Hery-Ann gesagt? In einer Stunde, einem Tag, einem ... «

Er hielt inne. Zuerst hatte er es gar nicht bemerkt, so alltäglich, so normal war es für ihn geworden.

Aber plötzlich war es nicht mehr da. Seine Gedanken flossen wieder viel leichter.

Er sah Tekener an.

»Ja«, sagte der Smiler. »Ich spüre es auch.«

Von einer Sekunde zur anderen war das Vibra-Psi, das sie bislang jede Sekunde in der Kernzone Hangays intensiv gespürt hatten, nicht mehr vorhanden.

Es wirkte nicht mehr. Es war ... weg!

»Was ist passiert?«, fragte Tek. Atlan zuckte die Achseln. Im nächsten Augenblick erklang der Alarm.

»SENECA?«, fragte der Arkonide.

»Soeben erhebt sich ein gewaltiger Hypersturm, wie wir ihn so kaum jemals erlebt haben.«

»Wo? Ist das Schiff in Gefahr? Sollten wir Schutz in irgendeinem Sonnensystem suchen?«

»Das wüsste ich aber«, erwiderte der Bordrechner. »Dort hätten wir ebenfalls Schwierigkeiten, ihn zu überstehen. Ich habe bereits einen Ausweichkurs berechnet.«

»Ausführen«, sagte Atlan.

»Schon geschehen.«

Atlan sah Tekener an. »Empfindsame Naturen würden jetzt gewiss in Panik geraten.«

Der Smiler lächelte kalt. »Doch wir beide folgern jetzt - sicher absolut korrekt -, dass diese neue Entwicklung ... das Verschwinden des Vibra-Psi, das Aufkommen des Hyperorkans ... mit ESCHER, Perry Rhodan oder dem Nukleus in Zusammenhang stehen könnte!«

»Ja. Aber mit wem von ihnen?«

Tekener zuckte die Achseln. »Wer weiß? Doch wir können unsere Zurückhaltung wohl kaum noch länger aufrecht halten. Inkadye ist vermutlich gerettet, wir haben wertvolle Erkenntnisse über KOLTOROC gewonnen ... «

»Auch wenn wir nicht einmal Vermutungen darüber anstellen können, wo sich die geheimnisvolle Duale Metropole befindet oder ob sie noch existiert. Wir werden uns also ins Zentrum der Gefahr begeben müssen.«

»In der Hoffnung, dort Anschluss an unsere Mitstreiter zu finden?«, fragte Tekener.

Atlan schüttelte den Kopf. »Ich weiß es nicht. Ich habe nicht die geringste Ahnung, was uns dort erwartet.«

 

ENDE

cover.jpg
Uwe Anton

KOLTOROC = = & 8§





